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VORWORT 

"Das baierische Volk ist kirchlich, recht und schlecht, 
geht und läuft gern wallfahrten .... " So schilderte 
und charakterisierte vor etwa 450 Jahren der bayerische 
Geschichtsschreiber Aventinus die Bayern. 

Diese religiöse Gläubigkeit hat sich sichtbar bis 
in die heut.ige Zeit erhalten. Quer durch unsere Heimat 
finden wir sie auf freier Flur, an Straßen und Plätzen, 
auf Wiesen und Feldern, in Stadt und Land. 

Es sind Kapellen, Marterl und Bildstöcke aller Art 
unq Größe, in Stein, Holz und Eisen, schlicht und 
einfach, aber auch künstlerisch hochwertig und schön. 

In der Technik gab es um 1800 einen großen Umschwung. 
Die "Eisenzeit" hat begonnen. Die Eisenkreuze kamen 
auf. Das viel verwendete Gußeisen diente zur Herstel-
lung von Gebrauchsgegenständen, 
haltsgeräten, aber auch für 
Art. 

Maschinenteilen, 
Kunstgegenstände 

Haus­
aller 

Durch die Säkularisation von 1803 kam der Bau von 
Flurdenkmälern für eine kurze Zeit zum Erliegen. Bereits 
um 1820 sind wieder Flurkreuze, meist aus Gußeisen, 
datiert. Rasch entwickelten sich diese Gußeisenkreuze 
zum kunstvollen Kruzifix mit vielen Symbolen und Ver-
zierungen. 

Ihre Blütezeit wird um 1900 erreicht. Die Eisengieße­
reien gossen die Kreuze meist in denselben Gießformen 
irruner wieder nach. 

Die größten Kreuze und Figuren findet man in der Gegend 
der Gießereien. Viele Exemplare weisen auf die große 
Eisengießerei Weiherharruner bei Weiden hin. Einige 
Kreuze deuten auch auf österreichische Herstellung, 
denn dort findet man die Eisenkreuze in großer Anzahl. 

Hin und wieder findet man auch ein Kreuz mit 
sogenannten Altarblatt, mit einer Inschrift, 
Figur oder einem Bild versehen. Dazu korrunen 

einem 
einer 

Bänder 



und Rosette n. Den Kreuzbalken verziere n häufig Akanthus­
b l ätter, Blume n, Palme tten oder Mahnkapseln. 

Über dem Christuskopf ist in einem Strahlenkranz die 
Inschrift INRI "Christus König der Jude n" . 

Als Stützholz zu Füßen des Ge kreuzigten dienen häuf i g 
zwei geflügelte Engelsköpfe. 
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GRUNDSÄTZLICHE BEGRIFFSERLÄUTERUNGEN 

M a r t e r 1 der Gemarterte 

Das Kreuzigungsmoti v wurde als Erinnerungsmal an Ver­
storbene in oder auf einen Stein gesetzt. Meist waren 
diese Menschen durch einen Unglücksfall aus dem Leben 
geschieden. 

Marterl sind die zeitlichen Nachfolger der Sühnekreuze. 
Sie wollen an das Geschehen erinnern und zum Gebet 
ermahnen. 

B i 1 d s ä u 1 e n 

Sie stammen meist aus der Zeit des 17./18. Jahrhunderts 
und bestehen aus vier- oder achteckigen Steinsäulen 
mit einem Kopfstück in Tabernakelform. 

Eingelassen ist eine Darstellung der Heiligsten Dreifal­
tigkeit oder eines Heiligen. Häufig markieren sie 
Wallfahrts- oder Prozessionswege oder erinnern an 
e in besonderes Ereignis. 

B i 1 d s t Ö c k e 

Sie wurden meist in Erfüllung eines Gelübdes oder 
sonstigen Versprechens errichtet. Bildstöcke enthalten 
meistens ein Marienbild mit dem Jesuskind. 

Nicht selten sind Bilder (1'aferl) an einem Baum ange­
bracht. Man spricht dann von einem Taferlbaum. 

Der Bildstock, auch Betsäule genannt, besteht aus 
einem freistehenden Pfeiler aus Holz oder Stein, der 
in einem oft tabernakelartigen Aufbau ein Kreuz oder 
eine Heiligendarstellung enthält. Bildstöcke wurden 
wie Marterl und Kapellen zur Andachtsverrichtung in 
Erinnerung an Verstorbene und auch als Sühnemal beson­
ders an Wegen errichtet. 
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Kap e llen 

Sind besonders in Weilern und Einöden zu sehen. Dies hat 
mehrere Gründe. 

Der Weg zum nächsten Dorf war häufig weit und beschwer-
1 ich. So verrichtebm die Einödhofbauern mit der Fami -
lie und dem Gesinde Andachten an besonderen Festtagen 
und zu bestimmten Anlässen. Dies waren Maiandachten, 
Rosenkranzandachten im Oktober und Gebete an besonderen 
Marienfesten. Für die alten Leut<:' war es ein gern 
besuchter Ort zum Beten und Ausruhen. 

Bei schlechtem 
beschwerlichen 
ersetzen. 

Wetter 
Weg 

konnte ~Ünf~ Andacht auch de n 
zum sonntäglichen Gottesdis nst 

Früher war es der große Stolz de r ßinödbauern, daß 
sie eine eigene Hof- oder Feldkapelle hatten. Was 
für das Dorf die Kirche bedeutete , das stellte die 
Kapelle für den Hof dar. 

P 1 u r k r e u z e 

Die hölzernen Kre uz e mit geschnitztem Korpus werden 
manchmal. ergänzt durch die schmerzha[t(:~ MuttE'rgo ttPs ­
figur. Im 19. und zu Beginn des 20. Jah r hunderts hat 
auch das gußeÜ3erne Metallkreuz auf einem Ste.insoc:ke l 
Verbreitung gefunden. Anlässe konnten e in Gelübde, 
eine Danksagung, aber auch der fromme Wurn;ch s e in, 
die Lml i.eqende Flur durch Gottes Hil Ee vor den Einwi.r: ­
kungen schlimmer Naturgewalten zu schütze n. 

S ü h n e k r e u z e 

Die Entstehungszeit dieser Zeichen, die mei st durch 
eine Bluttat veranlaßt waren, reicht in das Mittelalter 
zurück. Durch die Errichtung e ines sichtbaren SÜhnE::~­

zeichens (Kreuz) durch den M6rder oder seine Ange h6ri ­
gen sollte die Tat gesühnt werden . 
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Dem Volksglauben nach sollte auch eine schnellere 
Erlösung der Seele des Toten erreicht werden. 

Weg- und Flurdenkmäler haben oft ihre eigene Entste­
hungsgeschichte. Sie wirken charakteristisch und land­
schaftsprägend. 

Ihre Entstehung reicht häufig Jahrhunder t e zurück. 
Es ist daher auch nicht verwunderlich, wenn Fluren 
durch das Vorhandensein eines solchen Glaubenszeichens 
ihre typischen Namen erhalten haben und heute noch 
geführt werden. 

--- --- --------·- · -

( 
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BAD ABBACH 

Kapelle der Familie Seidl-Schulz in Weichs 

Bei de r Einnahme Bad Abbachs unter Kaiser Napoleon 
kam e s rund um d e n Gutshof Weichs südlich von Abbach 
zu nicht unbe deutenden Gefechten. Es sollen dabei 
etwa 20 Soldaten gefallen sein. 

Sie wurde n unmitte lbar. am Wegrand g e qenüber dem Gut 
Weichs beerdigt. Zum Gede nken an diese Gefallenen 
l ieß man e ine Kape ll e e rrichte n am Rande des Feldes. 
Das Feld heißt d e shalb h eute noch "Kapelle n fe ld". 

Das Kirch lei.n stand ungünstig für di <~ Fe ldbestellung. 
Zude m wurde s päte r die zwischen Weichs und de r Ka­
pe l h: fiihrend <~ Straße verhre i tert. De shalb wurde die 
Kape lle abgebroche n und im Garte n de s Gutes Weichs 
ne b e n e ine m h{:>ute noch ste hende n Zwetschgenbaum er­
richt e t. 

späte r kaufte die Familie Fiedle r aus Regensburg 
"Fabr i k ge locht e r Ble che " das Gut We ichs. 
Um dü~ Jahrhundert we nde wurd e di e Kapell e im Garten 
wiede r abge b r ochen und an de r heutigen Stelle unmittel­
bar zwische n Straße und Hofeinfahrt errichtet. Das 
Jahr d e r · Erbauung i.st über de r Kapelü~ mit 1910 ange ­
gebe n. 

Die Erbaue rin, 
(ge b. Fie dler) 

die Arztfrau Maria Ring aus Regensburg 
ließ die Anfangsbuchstaben ihres Namens 

im e ise rne n Türgitte r festhalten. 

Die Einganqstüre ist mit e inem gläsernen Einschnitt 
ve rse he n, durch d e n man auf d e n kleinen Altar und 
auf den Betschemel sehe n kann. Von Frau Maria Ring 
wurd e:,~ auch das Marienbild in der Kapell e gestiftet. 

Es muß aber bcüm Gut Weichs schon früher e ine Kapelle 
gestanden habe n, wie der Auszug aus dem Saalbuch von 
1782 und 1585 bezeugt. 
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Auszug aus dem Saalbuch der Pfarrkirche Abbach 1782, 
nach dem altLn Saalbuch von 1585: 

"Kapelle W(:Üchs (Weix) 
Grund und Pfennig gil ten. Solche betragen bei dieser 
Kapelle jährlich 1 fl 27 Kr. 6 H. 
Und reicht hiervon ein zeitlicher Pfleger zu Abbach 

fl 47. Kr. 6 H. 
12 Monatsmessen gingen an die Pfarrkirche St. Nikolaus". 

M6glicherweise wurde die bereits früher vorhandene 
Kapelle nach 1809 renoviert oder neu gebaut. 

Die 1''eldkapelle bei Hochstetten 

Die Marienkapelle wurde im ,Jahre 1778 an der heutigen 
Stelle am Ftüdweg gege nüber dem Ranftlhof errichtet. 
Die Jahreszahl 177 8, in c~irnm Stein eingemeißelt, 
erinnert noch daran. Er ist dort leide r entfernt worden 
und bef indet sich im He sitz der Familie Ranftl. 

Vor dem Jahre 1778 bCo~ fand sich die Kapelle i nmitten 
des Ranftl-Hof'e s und war an den Stall. angebaut, mußte 
aber dann einem notwendigen Umbau we ichen. 

Neuerdings ist die Kapell e durch ein Schloß gesichert. 
Ihr Inneres, gut erhaJ.ten und gepflegt, erhält durch 
das rückwärtige , ovale Fenster Licht und Helle. Der 
Boden ist mit roten Ziegeln ausgelegt. 

Den Altar schmückt eine Madonnenfigur, "Maria, die 
Himmelsk6nigin", mit einer Krone aut <lern Haupt. In 
der Hand hält sie das Szept e r. 

Auf dem linken Arm trug sie 
da s vor einigen ,Tahrze nte n 
wurde. Dieses Kind! war mit 
angetan und hielt in der Hand die 
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früher das Jesuskind, 
allerdings weggenommen 

echten Stoffkleidchen 
Weltkugel. 



RonjilkaJJelle ;„ Hochsleften 



Bei der Restaurierung und Bemalung wurde das Jesuskind 
entfernt und die Arme der ·Madonna verkürzt. Die Holz­
figur isi etwa 70 cm hoch. 

Der hl. Johannes Nepomuk an der Straße von Bad Abbach 
nach Oberndorf 

Der Heilige, eine bemalte Bl e chtafel mit einem Baldachin 
darüber, war früher am F.'fd.sen b e im Haus Oberndorf er 
Straße 12 angebracht. Das verwitterte Blechbild, das 
in Umrisse n d e n Hei Lige n noch zeigt, sche nkte Herr 
Vocht der jetzigen Be sitzerin. Diese r e novierte die 
Tafel dann s e lbst und ließ den He iligen am Felsen 
bei ihrem Haus wieder a nbringen. 

Ein älterer Abbacher Bürqer erz~ihl t, daß ein Andreas 
Vocht einmal aus der lJc'mnn, die gerade Hochwnsser 
führte, ein€! bemalte Holztafel , die das Bild des Heili­
gen trug, herausgefischt habe. 

Dieses Bild wurde von der Familie Vocht an dem Felse n 
bei ihrem Haus rni t Blick in Hichtung Oberndorf ang(~­

bracht. 

Als es vorn Zahn der Zeit arg zernagt worden war, ließ 
Frau Vocht einen neue n Heilige n in Form einer bemalten 
Blechtafel an dem Fe lse n anbringen. 

Sie wurde von Spengle rmeister · Arnold, Bad Abbach ge­
fertigt und von Kirchenmaler Hans Seidl, Bad Abbach, 
um 1930 bemalt. 

Nach 1950 wurde sie nochmals überholt und mit Blick 
auf Bad Abbach an dem r~elsen befestigt. 

Von hier aus kam sie dann an den heutigen Standort 
und blickt beschUtzend über das schöne Donautal. 

1 0 



Die Muttergotteskapelle am Franz-Held-Weg in Bad Abbach 

Der Franz-Held-Weg weitet sich zum Schloßberg hinauf 
an der Kurve zu einem freien Platz, an dessen rechter 
Seite die kleine Muttergotteskapelle steht. 

Sie scheint ursprünglich um die Zeit des Baus der 
Pfarrkirche errichtet worden zu sein, wurde aber in 
den sechziger Jahren unseres Jahrhunderts um einige 
Meter versetzt und neu aufgebaut. 

Im Innern befindet sich ein Holzaltar mit der Nach­
bildung einer Ikone. Darüber hängt ein zweites Bild 
mit Maria als Königin. Die beiden Heiligenfiguren, 
die einst den Altar flankierten, wurden bei einem 
Einbruch im Jahre 1983 entwendet. Eine davon stellte 
den hl. Christophorus dar. Auf der Innenseite der 
beiden Holzsockel für die Heiligenfiguren befinden 
sich einige interessante, mit Bleistift eingetragene 
Hinweise, die Auskunft über die Entstehung des Altars 
geben: 

Johann Koch, Schreinermeister 
hat diesen Altar gemacht 1851. 

Er war alt 39 Jahr, hat ge­
heiratet 1837 

machen ließ es Johann Knittl, Müller. 

Daraus läßt sich schließen, daß die Kapelle wohl um 
die gleiche Zeit wie die Pfarrkirche errichtet worden 
sein muß. Der erwähnte Schreinermeister Koch, ein 
Abbacher Bürger, hatte auch die neugotischen Altäre 
der Pfarrkirche gefertigt. 

Besitzer der 
dem auch das 
trieben wurde 

Kapelle war der Müller Johann Knittl, 
heutige Anwesen Ipfelkofer gehörte. Be­
die Mühle sowohl mit dem Wasser des 

Baches, als auch mit Wasser aus vier umliegenden Wei­
hern. Von der Familie Oberhafer ging das gesamte An­
wesen etwa um 1900 durch Kauf an die Familie Schuderer 
und später an die Familie Ipfelkofer über. 
Frau Ipfelkofer, Hinter der Vest, pflegt das kleine 
Heiligtum seit ihrer Kindheit. 
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An den Seitenwänden der Kapell e befindet sich ein 
schlichter Kreuzweg. 
Von den beiden Seitenfenstern der Kapelle ist das 
rechte bunte noch t~rhalten, während das linke bei 
d f:'Ill Einbruch ze rstört wurde. 
Links vom Eingang befand sich vordem a uch noch ein 
Clpfc rstock an der Innenseite der Kirche. Eine schmiede­
eÜ3erne Gittertüre sichert heute das kleine H<üligtum. 

An beiden Seiten des Altars befinden sich hinter drei­
e ckigen Holzrahmen, die mit einem Schauglas versehen 
sind, e infache~ Votivgaben, meist aus Eisenblech. Früher 
wurden solche Gaben auch oft an die Kirchentüre ge­
nagelt. 

Bei der a ll jährlichen Fronleichnamsprozession wird 
vor der Kape l. l e der erste , festlich geschmückte Al tar 
errichtet . 

Die Lourdesgrotte im Kurpark 

I m ,Jahre 1978 ließ die Kurverwaltung des Rheumazentrums 
aus ausgewaschenem Kalkstein eine von einer dankbaren 
Patientin gestiftete Lourdesgrotte errichten. 

Sie liegt mitten im schattigen Kurpark, in der Nähe 
der Schwefelquelle. Von Kurgästen und Spaziergängern 
wird sie gerne aufgesucht. Die nicht sehr guten Figuren 
wurden vor kurzem bemalt. 

Dankbare Beter entzünden dort häufig Lichtlein und 
bezeugen ihre Hei l ung mit Danktäfelchen. 
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DÜNZLING 

Das Türmer Marterl 

Es steht etwa 50 Meter nach Beginn des Waldes auf 
der Straße von Saalhaupt nach Dünzling auf der linken 
Straßenseite. 

Vor mehr als 100 Jahren soll entweder, ein gefällter 
Baum oder der Blitz einen Menschen erschlagen haben. 

Angeblich wurde der 
Hausname des Blabl 
Allerdings war in 
dieser Zeit kein 

Türmer Simmerl (Türmer ist der alte 
Anwesens) von einem Baum erschlagen. 
den Sterbebüchern von Dünzling zu 
entsprechender Eintrag zu finden. 

Die Sage erzählt, daß um das Jahr 1910 auf der Heimfahrt 
gegen Mitternacht die Rösser eines Kammerwagenfahrers 
in der Nähe des Kreuzes plötzlich scheuten, sehr stark 
schnaubten und nicht mehr weiter wollten. 

Auf Höhe des Kreuzes sah die Tante der jetzigen Frau 
Aichner (hinterer Aichner) , die auch mitgefahren war, 
unerwartet eine riesige Gestalt, die suchend in den 
Kammerwagen blickte. Der Kutscher bemerkte von diesem 
Vorgang nichts. Die Pferde waren dann schlagartig 
wieder ruhig und zogen ihr Gefährt heimwärts, als 
ob nichts geschehen wäre. 

Das Marterl bei Gattersberg 

Im Sterbebuch der Expositur Dünzling steht: 
Johann Franz Aichner, Ausnahmbauer, Witwer, Gattersberg. 
Todesursache: Schlagfluß, gestorben am 29. November 
187 7 um 7 Uhr abends. Auf dem Weg von hier ( Dünz ling) 
nach Gattersberg nächst seinem Wohnort tot aufgefunden. 
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Das Marterl am Brand 

Etwa 1 km vor Dünzling steht neben dem geteerten Flurbe­
reinigungsweg zum Brand ein Marterl, das der Familie 
Rath gehört. Auf einer Inschrifttafel, die vor Zeiten 
zur Restauration weggegeben und seither nicht mehr 
zurückgekommen ist, stand: 

Im 
rund 

Errichtet von Xaver Dürmeier 1911 

Grundstückskataster 
um das Marterl 

von 1836 
"Figuracker" 

heißen die Felder 
oder "Marteracker". 

Nach Hans Zirngibl führte hier der sogenannte Hedl­
oder Hendl weg, vermutlich ein Teil der mi ttelal terli­
chen Straßenverbindung Regensburg Landshut, vorbei. 

Es handelt sich um ein gußeisernes Kreuz mit einem 
Christuskorpus und im unteren Teil einer schmerzhaften 
Madonna. Eine dazwischen angebrachte kreisrunde, bron­
zierte, lorbeerumrandete Tafel trägt die Inschrift 

Gelobt sei Jesus Christus. 

Das Bildstöckl in den Weiherwiesen 

In den 20-er Jahren ließ die Mutter von Franz Weigl 
aus Dünzling in den Wiesenniederungen zwischen Dünzling 
und Beckenberg nahe bei den ehemaligen Emmeramsweihern 
ein hölzernes Bildstöckl, das an einem Pfosten in 
den Boden gerammt ist und eine porzelanene Muttergottes­
figur beinhaltet, aufstellen. Die Fluren heißen heute 
noch "In der Figur". 

Da im Kataster von 1848 bereits ein Bildstock erwähnt 
ist, ist anzunehmen, daß der jetzige zur damaligen 
Zeit bereits einen Vorläufer hatte. 
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Die Hendtmeier Kapelle 

De r Erbam~r und der Grund zur Errichtung dieses Kirch­
l ei ns sind nicht mehr in Erfahrung zu bringen. Wahr­
scheinlich dürfte auch hier in der Mitte des 19. Jahr­
hunderts der damaU.ge Be~ützc~~r de s großen Hendlmeier­
hofes eine Feldkapelle erba ut habe n. 

Die Kapelle ist dem heiligen Sebastian geweiht. 

Früher stand eine holzgeschnitzte Sebastianfigur außer­
halb des KapE~l lenraumes in einer Nische der Vorderfront. 

Diese Figur wurde gestohlen. Man fand leider nur noch 
den abgebrochenen Arm in der Nische. 
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Die Kapelle bei Pondorf 

Diese sehr einfache Kapelle war erst im 20. Jahrhundert 
von den Besitzern der Einöde Pondorf, der Familie 
Stadler erbaut worden. 

Sie stand an der rechten Hofeingangsseite. 
Im Jahre 1982 wurde sie vorn neuen Besitzer Eder leider 
weggerissen. 

Das Marterl der Familie Kahl 

An der im Rahmen der Dorferneuerung renovierten, ge­
teerten Saalhaupter-Straße steht vor dem Anwesen ·Kabl, 
vorn Gartenzaun umgeben, für jedermann gut sichtbar, 
ein gußeisernes, verziertes Kreuz mit Corpus und Madon­
na. Es gehört seit alters der Farnile Kabl und wurde 
1980 vom Nachbarn Otto Englbrecht gut renoviert. 

Die Eltern des Altbürgermeisters Kabl sollen es nach 
Aussagen von Frau Aichner versprochen haben, weil 
bislang alle Kinder der Familie bereits im Kindbett 
verstorben waren. Tatsächlich blieb das nächstfolgende 
Kind, der jetzige Altbürgermeister Josef Kabl am Leben. 

Er leitete durch lange Jahre hindurch die Geschicke 
der Gemeinde Dünzling. 

Die Napoleonsäule 

Auf dem Parkplatz in der Mahd (vkdl. Moh) steht seit 
der Flurbereinigung um 1975 oder 1976 die sogenannte 
Napoleonsäule. 

vordem hatte sie Ihren Platz am Feldweg ins "Roschat". 
Sie ist dem Andenken an die Gefallenen des Jahres 
1809 errichtet, wo zwischen den Heeren Napoleons und 
des österreichischen Kaisers vor der Schlacht bei Eggmühl 
auch um Dünzling herum beachtliche Scharmützel stattge­
funden hatten. Die Säule trägt die Inschrift: 

Andenken an die Gefallenen von 1809 
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Die Reiß Kapelle 

Wer 
in 
etwa 
von 

von der Saalhaupter-Straße beim Anwesen Englbrecht 
den Feldweg nach Weiherwiesen einbiegt, erreicht 

100 m rechts, mitten im Feld die Kapelle, die 
der Kreisstraße aus nicht einsehbar ist. 

Das Kirchlein ist im Besitz der Familie Reiß aus Dünz­
ling. Einst enthielt es neben einem Gnadenbild auch 
mehrere Votivtafeln. Weil das Bild im Dritten Reich 
von Unbekannten mit einem Messer erheblich beschädigt 
worden war, nahm es die Familie ins Wohnhaus und ver­
wahrt es seitdem dort. 

Von den vier Votivtafeln stammt eine aus dem Jahre 
1800 und zeigt einen Reiter, der von seinem Pferd abge­
worfen wurde und in den nahen Weiher stürzte. Er wurde 
auf wunderbare Weise gerettet. 

Bei dem Weiher handelt es sich wahrscheinlich um den 
sogenannten Emmeramsweiher, der im 19. Jahrhundert 
noch im Tal zwischen DÜnz ling und Backenberg vorhanden 
war und später austrocknete. Der Weiher war samt einigen 
umliegenden Grundstücken im Besitz des Klosters St. 
Emmeram in Regensburg. 

Mit der zweiten Votivtafel aus dem Jahre 1808 verlobte 
sich eine gewisse Person der Muttergottes in einem be­
sonderen Anliegen. 

Mit der dritten Tafel wird der Gnadenmutter bei einer 
Feuersbrunst für ihre Hilfe gedankt. Sie stammt aus 
dem Jahre 1800. 

Die vierte Votivtafel, ebenfalls aus dem Jahre 1800, 
wurde nach der Heilung von einem schweren Fußleiden 
gestiftet. 

Aus 
die 
um 

dem Urbar des 
Kapelle oder 

1580 an dieser 

Kastens Kelheim 
aber ein anderes 

Stelle gestanden 
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Gr undstücke um die Kapel1 e heiße n dort " bey de r Martter'~ 

Im Grundstückskataste r von 1836 he iße n die gleichen 
Felder "Figurenäcker". 

Von de r Kape1le wird folgendes wohl als Sage berichte t: 
Der alte Herr Massinger, der auf d em Backe nbe rg diente, 
nahm e inst bei star k<,1m Schneefall seine n We g nicht 
übe r die Teufelsmühle , sonde rn ging übe r Dün z ling 
und die Kapelle. Als e r ihrer ansichtig wi r d, kommt 
ihm daraus e in Mann mit Ste inkl opferhut und rotem 
Leibl e ntge g e n und ble ibt vor ihm stehen. Dem alten 
Mann verschlägt es die Stimme und e h e er noch ein 
Wort he rausbringt, wi r d di e Ge iste rge stalt plötzlich 
licht und h e 11 wie ein Blitz und löst sich in nichts 
auf. An der Ste lle , an d e r sie ge stande n hat, war 
der Schnee we ggeschmolzen. Wähnmd Ht~rr Massinger 
die Erscheinung kein zweites Mal mehr gese he n hat, 
soll Herr Pfarrer Lehner dem Steinklop f e r im roten 
Leibl öfter begegnet sein . 

Di e Mariens äule 

Am Dorfplatz stand seit langem ein kleines 
Wasse rbe cken. In dieses Bassin 1 ieß de r 
Pater Jose f Schl e inkofer 1889 die 7 m hohe 
aus Spe ndenge ldern bauen, auf der die 1 
Statue de r Immaculata, die Schlange unter 
ste ht . 

vi e r eckiges 
Expositus, 

Mariensäule 
1 / 2 m hohE~ 

den Füße n, 

Si e stammt aus der Mayer ' sehen Kunstanstalt ln Münche n. 
Neben d e r Säule stE-~hen au f kleine n Sockeln zwe i Enge l n 
aus Bronze . Der Socke l de r Mariensäule t r ägt auf der 
Vorde rseite die Aufschrift: 

"De r allerseligsten Jungf rau Maria, Bayerns Schutzfrau, 
zum 200-jährigen Jubiläum (1 688-1888) des Bestandes 
de r Pfarrexpositur Dünzling in dankbarer Erinnerung 
gewidmet von der Kirche ngemeine DÜnzling. " 

Auf der Rückseite und auf der linken Se ite sind die 
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Namen aller Expositi b.i.s einschließlich Pater Schlein­
kofer in den Stein gemeißelt. Di~ rechte Seite trägt 
die Inschrift: 

"Au.f diesem Platze wurde bei prachtvollem Wetter und 
großartigP.r Beteil~gung des Volkes aus nah und fern 
eine hl. Mission gehalten vom 15. - 22. Mai 1890 durch 
die Kapuzinerpatres Eduard, Floridus, Otto und Matthäus. 
Gott erhalte immer die Früchte der hl. Mission." 

Marien s ä ul e vor 1 950 
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Am 2. Juni 1889 wurde die Mari~nsäule von H. H. Pater 
Schleinkofer bei prächtigem Sommerwetter und großartiger 
Beteiliguny- des Volkes aus nah und fern eingeweiht, 
nachdem er am 21. Mai vom Ordinariat die Erlaubnis 
erPalte n h&tte, sie zu benedizieren. 

Am Vorm1.ttag predigte er von den Heldentaten des Kur­
.fürste n Max Emmanuel, der Befreiung Wiens von den 
Türken und a uch davon, daß durch das eigenhändige 
EinwirkEn d~s Kurfürsten das Dorf DÜnzling einen eigenen 
Seelsorger bek~m. 

Zu beiden Seiten der Mariensäule pflanzte man je einen 
Ka ~ tanienhaum, hinter die Säule einen Lindenbaum. 
Im Becken, das 2 1/2 m tief und von Fischen bevölkert 
waY, sprudelte ein Wasserstrahl. Umfriedet war es 
mit einem eisernen Zaun. 

Im Jahre 19 51 wurde dieser Za'-ln beseitigt, die Bäume 
gefällt und rings um das Bassin eine Mauer aus Solnhofe­
ner Platten erstellt. Innerhalb der Mauer pflanzte 
mar. Rosen an. 

Im Rahmen der Dorferneuerung ( 1977 198 l) wurde die 
Mauer wieder abgetragen und das Bassin aufgefüllt. 
Der alte GranitsockeJ. wurde wieder freigelegt. Außerhalb 
des Sockels wurden acht Akazienbäume gepflanzt. 

Der gesamte Dorfplatz wurde gepflastert und die Durch­
fahrt zwischen Mariensäule und dem Gasthaus aufgehoben. 
Im aufgefüllten, jetzt ganz flachen Bassin spritzt 
nun aus vier Rohre n das Wasser. Nachts wird die Marien­
säule von Scheinwerfern angestrahlt. 

An der Säule stand 1890 während der hl. Mission der 
Missionsal tar und heute noch an jedem Fronleichnamstag 
der letzte der vier Altäre. 

Außerdem schmückt während der Advents- und Weihnachts­
zeit ein beleuchteter Fichtenbaum die Anlage. 
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Die Grotte in Dünzling 

Spendenfreudige Bürger der Gemeinde Dünzling ließen 
auf Initiative von Pfarrer Schleinkofer im Herbst 
des Jahres 1890 auf einem gemeindeeigenen Grundstück 
am Ortsrand eine Lourdes-Grotte aus sächsischem Tuff­
stein und Glassehlacke errichten. Am 14. Oktober 1890 
konnte ihr Pfarrer mit Erlaubnis des bischöflichen 
Ordinariates die feierliche Weihe vornehmen. 

Die Statue der himmlischen Jungfrau und der Bernadette 
sind wertvolle tiroler Holzschnitzereien. 

Im Jahre 1891 erweiterte die spendenfreudige Pfarrge­
meinde den Kalvarienberg durch den Ölberg mit dem 
Hochrelief des Ölbergbildes. Die Rückseite des Ölberges 
diente zur Aufnahme von Opfergaben frommer Pilger, 
wie Kerzen, Votivtafeln, wächserne Gliedmassen u.a. 
Die ganze Anlage wurde mit zwanzig Linden , Ahorn 
und Hirschahornakazien bepflanzt. 

Am 10. Mai 1891 wurden die vierzehn Kreuzwegstationen 
unter Anteilnahme von etwa achttausend Menschen aus 
nah und fern in feierlichster Weise von Kapuzinerpater 
Englbert geweiht. Zu diesem festlichen Tag ließ die 
Pfarrgemeinde sogar eigene Medaillen prägen. 

Herr Pfarrer Schleinkofer ließ außerdem inmitten des 
Weges eine Herz-Jesu-Statue auf einem Steinsockel 
errichten, dazu eine eigene Grabkapelle an der Rückseite 
der Grotte, ein großes Holzkreuz mit den Marterwerkzeu­
gen und ein Bildstöckl, in dessen oberer Nische eine 
Muttergottesstatue und in der unteren, ein auf e~ne 

Blechtafel gemaltes Armenseelenbild standen. 

Durch eine kreisrunde Öffnung in der Decke der Grotte, 
die mit einer roten Glasscheibe belegt ist, erhält 
die Muttergottesfigur besonders in den frühen Morgen­
stunden ihr Licht. Ein schweres eisernes Gitter muß 

das kleine Heiligtum vor diebischen Händen schützen, 
die heutzutage in ihrer Geldgier vor nichts zurück­
schrecken. 
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Vor der Grotte und de r übe rdachte n Her z-Jesu-Statue 
e nts pra ngen küns tliche Brunne n, deren Wasser e i n 
"Wi dde r" a us de r Pfatter hochpumpte . Im Jahre 19 6 0 
wurden anläß l ich e iner Re novie rung de s gesamte n Ölberges 
die defekte n Wasseranlag e n ganz be s e i t igt. 

In de n Steinsoc ke l der Herz-Jesu-Statue wurden drei 
erzerne Kanone nkugeln mit de r lnschri f t 

Andenken an 1809 

e ingemaue r t . Sie sollen an die Ge f Lchte e rinnern , 
die um DÜnzling herum im Zus amme nhang mit der Schla cht 
von Eggmüh l zwischen de n öst<:)rrc·~ ichern upd de n Hee r:e n 
def; Franzosenka ise rs Napoleon am 23. Apr i l 1809 statt.ge­
funde n ha be n. 

Vor der Grotte brannte ständig ein " Ewig-es Licht", 
das mit Pe troll.::urn ge spe i s t wurde . Tm Jahre 1 912 koste t e 
der Unte rhalt die s e s Lämpche ns ganze 28 RM, von de ne n 
20 RM an de n Anzünde r und 8 RM . für das Petroleum zu 
Buche schlugen. 

In de n dre i ßige r Jahre n mußte das stark baufällige 
Dachgerüst über de r He r z -Jesu-Statue abge brochen werden. 
Herr P f a r r c-> r Santl e rset z t e di e Marienstatue im Bild­
stöckl durc h e ine Seba stian- ~>tatue a us de r Pfarrk irche. 

Die kl e ine Grabkape lle barg eine Statue des vorn Kreu z 
abg (:..nomme ne n Chr· is tus . Sie dient heute in den Kartagen 
als Grab l e ge in de r Pfarrkirche . 

Das Gr ottenlicht brannte von 
Somme r mona ten; später wurde 
liehen Anlässe n Lntzündet 
Jahren schließlich durch 

19 14 an nur me hr in den 
es gar nur noch zu fest­
und kam in den sechziger 
Diebsta hl ganz abhanden. 

Zur Feie r des sechzigjährigen Bestehens der Grotte 
am 29. Mai 1950 wurden die Kreuzwegstationen auf Kosten 
der Stifter um DM 128, - renoviert, wobei die Kreuzweg­
bilder gründlich gereinigt und etwas überholt wurden 
(DM 126,-). Die Herz-Jesu-Statue erhielt leider den 
goldenen Anstrich. 
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Der ganze Ort war damals festlich geschmückt und die 
Pfarrgemeinde feierte mit zahlreichen Fremden in Gottes­
diensten und Prozessionen diesen Tag. 

Anläßlich der Fahnenweihe der FFW-DÜnzling wurde im 
Jahre 1960 die gesamte Anlage abermals einer gründlichen 
Erneuerung unterzogen. Der Aufgang zur Grotte wurde 
planiert und leider geteert, das Grottenvorhaus erneuert 
und erhöht und alle Kreuzwegstationen ausgebessert 
und überholt. 

Im Jahre 1970 beging die Pfarrgemeinde unter Pfarrer 
Ambras Fröhlich das 80. Gründungsfest der Grotte zu­
sammen mit dem Fest der Fahnenweihe des Schützenvereins 
mit einem Festgottesdienst und einer Lichterprozession. 
Auch dafür wurden Ausbesserungs- und Säuberungsarbeiten 
an den Stationen und der Grotte vorgenommen. 

Das große Fest der Fahnenweihe der FFW-Dünzling unter 
Teilnahme zahlreicher auswärtiger Gäste und Besucher 
im Jahre 1980 war Anlaß dafür, die beiden Figuren 
in der Grotte durch Herrn Gruber aus Bad Abbach, gründ­
lich überholen und neu fassen zu lassen. 

Die Beendigung der Flurbereinigung und der außerordent­
lich gut gelungenen Dorferneuerung Dünzling waren 
im August 1981 Anlaß zu festlichem Begehen. Sie waren 
aber auch Anlaß zu einer abermaligen Überholung der 
gesamten Grotten- und Kreuzweganlagen. 

Die durch allerlei Witterungsunbilden und Rostfraß 
in arge Mitleidenschaft gezogenen Kreuzwegstationen 
wurden von Herrn Steinmetzmeister Heinrich Held und 
Herrn Alfred Gruber, beide aus Bad Abbach, und von 
Arbeitern der Marktgemeinde Bad Abbach repariert, 
instandgesetzt und neu bemalt. 

Die steinernen Stationen waren teilweise abgebröckelt 
und windschief, die Glasscheiben vor den Stationsbildern 
zerborsten und undicht, die Holzkreuze auf den Stein­
säulen entweder vermodert oder abgefallen und die 
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Blechtafeln mit den Darstellungen der Leidensgeschichte 
verrostet oder ganz durchgerrostet und oft kaum mehr 
erkennbar. Die Instandsetzung und Renovi e rung der 
einzelnen Stationen wurde von den jeweiligr::n Stiftern 
bzw. Besitzern finanziert. 

Das schmiedeeiserne Gitter vor der Grotte mußte über­
holt und neu gestrichen werden. 
Augenblicklich tragen die einzelnen Stationen des 
Kreuzweges nachfolg e nde Stifter- bzw. Besitzernamen: 

1. Station: 
2. Station: 
3. Station: 
4. Station: 
5. Station: 
6. Station: 
7. Station: 
8. Station: 
9. Station: 

1 0. Station: 
11. Station: 
12. Station: 
1 3. Station: 
14. Station: 

Franz Xaver Zirngibl, l\mmer in Dünzling 
,Johann Hendlmeier, Bauer in Gattersberg 
Franz Xave r Flotzinger, Bauer.in Weilhof 
Ludwig Blahl, Bauer in DGn z ling 
Vinzenz Witzmann, Bauer in Ri. e d 
Johann Auer, Bauer in Dünzling 
Franz Xaver Aichner, Baue r in Gattersberg 
Josef ßrunner, Bauer in Dünzling 
Marti.n Neume ier, Bauer in Dünzl i ng 
Alois Schroll, Bauer in Dünzling 
Freiwillige Feuerwehr Dünzling 
Schütze nverein DGnzling 
Georg Schlagbauer, Baue r in DÜnzl.ing 
Dritter Orden Dünzling 

An den Stationen 2, 5, 7, 8 und 9 wurden an Stelle 
der ursprünglichen Stifter-Vornamen diejenigen der 
augenblicklichen Be si.t ze r e ingesetzt. 
Die 10. Station dürfte ursprünglich einen anderen 
Stifter-Namen getragen habe n. 
Die 12. Station sche int vom Kriegerverein Dün z ling 
gestiftet worden zu sein, trug nach d e m 2. Weldkr ieq 
den Namen "Die He imkehrer" zum Gedenke n an d ie aus 
Gefangenschaft glücklich Heimgekehrte n. Neue rdings 
trägt sie den Namenszug "Schützenvere in Dünzl ing". 
Die 13. Station dürfte wohl vom Schwiegervater des 
Bauern Georg Schlagbauer aus Dünzling oder gar schon 
von dessen Vater Johann Seilmeier gesti[tet worden 
sein. 
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Der "Heilige Berg" war in seinen Entstehungszeiten 
ein gern und viel besuchtes Ziel unzähliger Pilgergrup­
pen, einzelner Wallfahrer und Beter, die aus nah und 
fern hierher geströmt waren. 

Während des 1 . 
weniger. Heute 
und Feiertagen 
"Wallfahrt". 

Weltkrieges wurden die Besucher immer 
wieder mehren sich besonders an Sonn­
die Besucher der kleinen Dünzlinger 

Bei der alljähr­
lichen Fronleich­
nams pro z es s i on 
steht der erste 
der vier Altäre 
in der Grotte 
und an Mariä 
Himmelfahrt am 
15. August ist es 
alter Brauch, daß 
eine feierliche 
Prozession zur 
Lourdes-Mutter­
g ot te s zieht. 

Wenn 
Wetter 

es das 
erlaubt, 

werden immer noch 
Maiandacht e n 
dort gebetet. 

Die Grotte in Dünzling 
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Der Bildstock am Sandinger Berg 

In der Nähe des Kiendl Anwesens, oberhalb de.1'." Grotte, 
steht am Weg, der nach Sanding durch den Wald führt, 
ein Bildstock. 

In seinem hölzernen Kasten befindet sich ein Marienbild. 
Aufgestellt wurde der Bildstock von der Familie Massin­
ger aus Stadlhof. 

Der Vater des jetzigen Herrn Martin Massinger weiß, 
daß das Marterl schon immer da steht. Der Grund für 
die Aufstellung ist ihm auch nnbekannt. Währe nd der 
Bildstock heute an einem Baum befestigt ist, stand 
er früher auf einer sechseckigen Holzsäule. 

Herr Massinger erinnert sich auch noch an ein Marterl 
auf der Höhe am F'ußweg vom Stadlhof nach Dünzling. 
In seiner Kindhe it stand dort ein Kreuz in einem hohlen 
Baumstumpf. An der Stelle soll jemand vom Eschlhof 
von einem umfal.lenden Baum erschlagen worden sein. 

Früher gingen die Bewohner von Klausen und Stadlhof 
zum sonntäglichen Gottesdienst und die Schulkinder 
werktags nach Dünzling. 
De n kürzeren We g nahmen sie durch den Wa.ld und kamen 
beim Sandinger Berg aus dem Wald nach Di.inzling. An 
dic::.ser Wc;igstrecke wurden das Marterl und auch der 
Bi l dstock aufgestellt. 

Das Kreuz bei der Teufelsmühle 

Das hölzerne Kreuz mit einem 60 cm großen. gußeisernen 
Corpus steht seit dem Sommer 1984 an · der Scheune der 
Familie Alzinger. 

Bis z um .Jahre 1978 hatte es seinen Platz am Straßenrand 
bei der 'l'eufel.srni.ihle und mußte der Verlegung der Trasse 
nach Weilohe damals weichen. 
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Noch früher stand es am Waldrand, nahe 
nach Weilohe und erinnerte an ein grausiges 
Herr Pfarrer Wunderer, der von 1912 bis 1916 
tätig war, schreibt in seinen Aufzeichnungen: 

der Straße 
Verbrechen. 
in DÜnzling 

"Am 4. Oktober 1852 morgens 1 /2 7 Uhr wurde der gräfl. 
Lerchenfeld' sehe Revierförster Michael Fürst im Walde, 
an der Straße nach Weilohe, oberhalb der Teufelsmühle, 
meuchlings erschossen und erst nachmittags 1 /2 1 Uhr 
seines Gewehres und Geldes beraubt, aufgefunden. 
Täter waren die Räuber Gerstl, Pfeffenkorn und Kowesch, 
die damals hierum ihr Unwesen trieben, e in sauberes 
Kleeblatt. Assessor Vogl fing die Bande." 

Das Ziserl Marterl 

Das Marterl ist auch unter dem Namen "Zwiserl Marterl " 
oder "Zuser Marterl" bekannt. 

Es gehörte der Familie Flotzinger in Weilhof bei Dünz­
ling und hatte seinen Namen als sogenanntes Andreas­
kreuz wohl von dem Aussehen eines Zwistels. 
Das von Unwetter, Wind und Regen stark verkommene 
Kreuz wurde vom jetzigen Besitzer wieder hergerichtet, 
dabei aber in seiner ursprünglichen Form leider ver­
ändert. Es dürfte wohl auf die napoleonischen Kriege 
um 1809 zurückgehen, denn es trägt tatsächlich die 
Jahreszahl 1809. 

Im April dieses Jahres fanden im Rahmen der großen 
Schlacht bei Eggmühl auch stärkere Gefechte um Dünzling 
statt. 

daß an der Stelle des heutigen Mar­
großes, feuriges Pferd, das weithin 

Feuerschein erstrahlen ließ, bei 

Die Sage erzählt, 
terls ehedem ein 
seinen glühenden 
Dunkelheit und zur Nachtzeit die Straße versperrte. 

Der zwischen Schierling 
führende Weg, war eine 

und Dünzling nach Regensburg 
erhebliche Abkürzung und war 
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sehr viel begangen worden. Das Untier freilich schreckte 
die müden Marsch.ü~ rer so sehr, daß sie das Sträßlein 
zu Nachtzeiten tunlichst mieden. 

Es wird aber auch erzählt, daß hier vor langer Zeit 
einmal e in Bettelmann au f unnatürliche Weise ums Leben 
gekorrunen sein soll. 

Das Gedenkkreuz beim Stadlhof 

schreck l ichen Tod 
2. WeJ dkr.ieg e s, 

abstürzte und 

Das Marte rl e rinne rt an den 
junge n de utsche n Fliege rs d e s 
Flugze ug über de m Ort brennend 
Fallschirm sich nicht 6ffnete. 

e ines 
dessen 
dessen 

Herr Pfarre r Santl, der von 1937 bis 1949 i n DÜnzling 
wirkte , schreibt in seinen Aufzeichnungen: 

"Flieger.katastrophe über Dünzling (vom 18. April 19.41 ) 
Wie ich an die s e m 'L'ag e , eine m Fre itag, von der Schule 
heimgehe, st:>he ich e ine n d e .r Stuka-Bomber, di e seit 
Wochen in dem Lu f traum über uns übe n, aus große r H6he 
fast senkre cht he rabstürze n. 

Er gibt einen Pfe i f ton v on sich, hat ein 'l'ompo , wie 
ich e s bei sonstige n Sturz f lie~rern nicht ge s e h e n habe. 
Da s e he ich auch, daß das Flugze ug e twas wie e ine 
wc~iß e Kug e l hinte r sich he rzieht den Falü;c hirm. 
"E.i.ne Katastr oph e " ru h . i eh, obwohl ni e mand in d (~r Nähe 
ist, d e r mi c h hören kann. 13eim Aui'. pral l au f de n Boden 
e xp lodie rt das Flug zeug. 

Auf dem Dorfplatz schre it und 1 äu f t schon alle s. Wir 
tre ffen den ste rbende n Fli e ger ganz in di~ r Nähe vom 
Stadlhof in einer Jung pElanzung mit blutende m Mund, 
blutende r Nase und z (;~ rschrnE. tterden Knoche n. Auch am 
Hinterkopf hatte t:-~r e ine klaffend(:-~ Wund e , da hatte 
ihm di e Schanzste u e rung des abstürzende n Flugzeuges 
einen Schlag v e rset zt. Seine Füße hatt en sich tie f 
in die.Erde gebohrt. 
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Das Flugzeug, das in etwa 
Jungwald stürzte, war ein 
der Motor 3 m tief im Boden 
zum Teil samt Wurzeln 50 m im 

100 m Entfernung in den 
gräulicher Trümmerhaufen, 
steckend. Jungbäume waren 

Umkreis zerstreut. 

Später erfuhr man, daß von drei Übenden Sturzbombern 
zwei in großer Höhe zusammengestoßen waren, von denen 
sich nur einer durch Gleitflug und Notlandung bei 
Hausen retten konnte. 

Wir wollen an die Unglückstelle zwischen die beiden 
Löcher, die die Füße des Fliegers gebohrt hatten, 
ein Marterl setzen mit dem Sechszeiler: 

Den Fliegertod fürs Vaterland 
starb dahier Kurt Hildebrandt 
da unten die Spuren der Füße 

sind seines Sterbens Grüße 

Wanderer, willst du weiter denken 
wirst ihm ein Ave jetzt schenken." 

Das Gleiche berichtete der Förster Franz Völkl, der 
ebenfalls sofort zur Unfallstelle geeilt war. Er pflanz­
te neben dem Kreuz noch zwei Bäumchen. 

Der etwa zwanzigjährige junge Mann wurde in die deutsche 
Flagge gehüllt, zunächst in der Kirche aufgebahrt 
und am nächsten Tag von Soldaten der Wehrmacht abgeholt. 

Man erzählt sich, daß sich das ursprünglich kohlraben­
schwarze Haupthaar des jungen Helden bis zum nächsten 
Morgen schneeweiß verfärbt habe. 
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Das Deißn Marterl 

An der Straße von Dünzling 
300 m nach Beginn des Waldes, 
seite, ein Marterl. 

nach Paring steht etwa 
auf der linken Straßen-

Hier ve rstarb Herr Deiß im Jahre 1939. 
Der Großvater von Herrn Franz Weigl, befand sich damal s 
auf dem Wl;g von Langquaid nach Dün z ling, um seine 
'Pochter, die Mutter von Herrn Franz Weigl, zu besuchen. 

Man fand Herrn Deiß tot an der Stelle des heutigen 
Marterls. Er war einem Herz- oder Gehi~nschlag erlegen. 

Die Inschrift auf dem Marterl lautet: 

Hie r an diese r Stel l e 
verunglückte Herr Simon Deiß, 

Privatier von Langquai<l 
am 29. Juni 1939. 

Der Weg zur Ewigkeit 
o Mensch , er ist nicht weit. 

Um 12 Uhr ging er fort 
Um 1 Uh r war er dort 

Mein Jesus Barmherzigkeit 
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Gedenkstein an Dorferneuerung und Flurbereinigung 

Zum Abschluß der Flurbereinigung und der Dorferneuerung 
in Dünzling wurde im März 1984 ein Gedenkstein gesetzt. 
Pater Dr. Günther Karikas gab den kirchlichen Segen. 

Inhalt des Gedenksteines: 

Gott schütze unser Dorf 

Flurbereinigung 
Dorferneuerung 

Dünzling 

1972 - 1984 

Teilnehmergemeinschaft 

RBR Langmantl 
Mühldorf er Konrad 

Auer Johann 
Neumaier Martin 

Kabl Josef 
Aichner Josef 

Wallner Michael 
Markt Bad Abbach 

BGM Kar 1 Emil 
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L ENGFELD 

Grotte bei der Jüermüh1 e 

Die Grotte wu r.dc von der Familie Senftinger, Besitzer 
der Eie r.mühle, errichtet. 

Die aus Na t urste in gebaute Grotte i .st innen blau bemalt. 
An beide n Seit e n de r Grotte läuft das Überwasser, 
das nicht zum Antreiben der Mühle gebraucht wird, 
in den eige nt U. c he n Müh 1.bach ab. 

Bildstock vor. der Kirche Alkofen 

Vor der Ki r che Alkofe n steht zwischen Kastanienbäume n 
ein Bildstock mit de r Jahre s zahl 1604. Auf der Vorder­
seite ist ein Kreuz zu s e he n. An de n Schmalseiten 
knie t je eine Frau mit ge fäl tel.t.em Mantel bekleidet. 
M6glicherweise handelt es sich um die Sti f ter. 

Au f de r Rückseite 
Jahreszahl 1604 . 
r e noviert. 

ist ein 
Im Jahre 

Spate n 
1934 

Eichhammer Marterl bei Alkofen 

abge bildet mit der 
wurde der Bildstock 

Wer bei Alkofen, au f H6he de r Raststätte Wildpark, 
von de r B 16 nach rechts zur Bahnunterführung abbie gt , 
stößt nach etwa 100 m auf ein Marter l . 

Die Besitzerin, Fr au Regina Eichhammer l ieß es im 
Jahre 1949 an der Wi ese aufstelle n. 

Durch eine Vergiftung ware n 6 Kühe im Stall verendet. 
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Bz'ldstock Yor der Alkofener H'zrche 



Marterl an der I.engfelder Kreuzwiese 

Gd1t man von Lengfeld aus in Fortführ ung des P f<1f hm­
berges, im Tal des Mühlbaches, in Richtung Teugn, 

· so f inde t man v or dem alten Ste inbruch ein Marte rl 
zwische n zwei wuchtigen Bäumen, die c'iamals g ppflanzt 
wurde n. 

Im Jahre 1876 verunglückte an dieser Stelle Herr Josef 
Englbrecht bei Steinbruci1arbe ite n. 
Heutiger ßes i.tzer i.st die Familie Schreiner aus Lengfeld. 
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im Jahre 1983 wurde das Marterl vom Besitzer in recht 
9efälliger Form renoviert. 

Das Marterl trägt die Inschrift: 

Alle Wege führen zu Gott 

Die Initialen: 

J. E. 1876 

bedeuten die Anfangsbuchstaben von Josef Englbrecht, 
der im Jahre 1876 verunglückte. 

Nach einer anderen Aussage soll bei diesem Unglücksfall 
ein polnischer Fremdarbeiter bei den Steinbrucharbeiten 
ums Leben gekommen sein . 

Marterl an der Dantschermühle 

Das Marterl befindet sich unmittelbar am Mühlbach, 
neben der Dantschermühle. 

Zu Lebzeiten von Franz und Maria Kirner schlug bei 
Gewittern häufig der Blitz ein. Die Familie Kirner 
ließ zur Ehre Gottes dieses Denkmal errichten. Seitdem 
war die Gefahr des Blitzeinschlages gebannt. 

Der Standort wurde seit der Errichtung im Jahre 1899 
nicht verändert. Im Jahre 1984 ließ der jetzige Besit­
zer, die Familie Rogner, ein neues Bild einsetzen. 

Auch zum Dank nach einer schweren Krankheit soll das 
Denkmal erinnern . 
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Die Deutenhofkapelle 

Auf d e r Straße von Lengfeld nach Teugn steht vor d em 
Gutshof Deutenhof eine schmucke, neu renovier t e Kapell e . 
F'Ür Le ngfeld und Teugn stellt sie ein Bindeglied zwi­
schen d e n beiden Orten dar. 

Im Schatte n der alte n Linde, die sicher seit der Errich­
tung der Kape lle steht, strahlt die kleine Kirche 
Geborgenheit und Ruhe aus. 

Im Jahre 1841 stel.lte der Gutsbesitzer Sebastian Re iche! 
von De ute nhof an die Königliche Bayerische Re gie rung 
von Nie de rbaye rn, Kammer de s .lnnern, das Ge such, eine 
Feldkape l l e errichte n zu dürfe n. Nach der Ge nehmigung 
gab auch das Ordinariat Regensburg mit folgende~ Schrei­
ben die oberhirtliche Zustimmung: 

Regensburg, den 2 1 . Mai 184 1 

"Auf das gefällige Schreiben vom 14. /1 8. dieses Monats 
beehren wir uns zu erwidern, daß wir der Erbauung 
e iner Feldkapelle in Deute nhof, zu deren Unterhaltung 
der gegenwärtige Gutsbesitze r sich und seine Nachfolger 
verbindlich macht, nicht e ntgegen sind , wenn der Erklä­
rung des Pfarr.amt:e s Teugn g emäß: 

1 . e ine kirchliche, von der Ge istlichke::.it vorzum~hmE-~nd e 

Verrichtung darin nie und z u keiner Ze it ausgespro­
chen, 

2. diesselbe lediglich zur Privatandacht derjenige n 
Deutenhofe r Hausgenossen, we lche an Sonn- und Feie r­
tagen den pfarrlichen Gottesdie nst: aus wichtigen 
Gründen nicht besuchen können, h<~stimmt und 

3. vor und nach diesem Gebrauche, besonders zur Nacht­
zeit, verschlosse n gehalten wird. " 

Weiter führte das Ordinariat aus, 
eine .1 / 3 Stunde von Teugn entfernt 
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billig zu erwarten, daß der jeweilige Besitzer für 
den Gottesdienstbesuch mit gutem Beispiel vorangehe 
und nur das unumgänglich notwendige Dienstpersonal 
auf dem Hofe lasse. 

In der Regel wurde vor diesen Feldkapellen Sonntagsan­
dachten, Maiandachten und Rosenkranzandachten verrich­
tet. Bei schlechtem Wetter, winterlichen Schneeverwehun­
gen u.ä., hielt man anstelle des beschwerlichen Kirchen­
besuches vor der Kapelle eine Andacht. 

Im Jahre 1980 ließ der jetzige Besitzer Fritz Kraml 
die Kapelle wieder renovieren und eine neue Glocke 
anbringen. Sie ist der Patrona Bavariae geweiht. 
Pfarrer Robert Hegele hielt die Dankandacht und segnete 
die Glocke, die vorn ADAC Präsident Franz Stadl er für 
Fritz und Ernmy Kraml gestiftet wurde. 

Im Innern der Kapelle wurde der Barockaltar neu gefaßt, 
ebenso der auferstandene Christus über dem Altar. 
Der Altar selbst wurde von Kirchenmaler Vogt aus Regens­
burg restauriert. 

In der Kapelle befindet sich noch eine Gedenktafel, 
die vom Erbauer angebracht worden war: 

Mit Gottes Hilfe ist diese Kapelle 
von unten Genanntem auf neuem Grunde 

angelegt und neu erbaut worden im Jahre 
1850, sowie alle herumstehenden Gebäude 

und Bäume auf neuem Grunde angelegt 
und hergestellt wurden in den Jahren 

1830 - 32. 

Es dankt nun unserem lieben Gott für den 
Segen in dieser mühevollen Zeit und Nut 

und setzt dieses Denkmal mit dem frommen 
Bitten, der liebe Gott wolle alles segnen 

und behüten. 

Sebastian Reichel 
Bauer von Deutenhof 
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Ein kunstvolles , schmiedee isernes Gitte r, . angefer-tig t 
von Schmi e d e meist e r Josef Markc-'" lsdorfer, schließt 
den Altarraum aus Sicherheitsgriinden ab. Der k1P-ine 
Glocke nturm wurde mit Kupfer verkle ide t. 

FelcLkapelle ßeittenhof 



OBERNDORF 

Der steinerne Kopf in der Oberndorf er Kirchenmauer 

Im Jahre 1209 wurde Pfalzgraf Otto von Wittelsbach, 
der Mörder Kaiser Philipps zu Bamberg, und daher geäch­
tet, von Marschall Heinrich von Pappenheim (Maximilian 
Hengge nennt als Rächer den Reichsmarschall von Kaldern) 
in einer Scheune zu Oberndorf nächst Abbach entdeckt, 
"mit vielen Wunden ermordet, sein vorn Rumpfe getrenntes 
Haupt aber in die Donau geworfen". 

Sein Übriger Körper wurde in einem ausgepichten Fasse 
nach Kloster Indersdorf gebracht, welches sein Ahnherr 
Otto IV. erbaut hatte. 

Hier lag er Über acht Jahre unbegraben, bis Propst 
Friedrich in Verbindung mit Herzog Ludwig die Losspre­
chung des Unglücklichen vorn Kirchenbanne und die Erlaub­
nis bewirkte, denselben in geweihtes Erdreich begraben 
zu dürfen. 

Herzog 
Person 
Hof zu 

Ludwig opferte bei dieser 
auf dem Liebfrauenaltar 

Wittelsbach. 

Gelegenheit in eigener 
zu Indersdorf einen 

Heute noch ist an der inneren Wand der Kirchhofmauer 
in Oberndorf ein steinerner Kopf eingemauert, den man 
mit dem Ereignis um Pfalzgraf Otto in Verbindung bringen 
wollte. 

Es ist ein "Christuskopf", der früher in der dortigen 
Kirche links vorn Altar eingemauert gewesen ist. Einer 
Sage nach soll links hinter dem Altar s elbst früher 
ein Denkstein sich befunden haben, der ebenfalls auf 
dieses traurige Ereignis hingewiesen hat. 

Durch die Zurücknahme des Altars im Jahre 1713 mag 
er zugrunde gegangen oder aber auch dadurch nur unzugäng­
lich gemacht worden sein. 
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Nach Maximilian Hengge fanden sich auch in Abbach noch 
bis in die dreißiger Jahre unseres Jahrhunderts, an 
drei Häusern Christusköpfe, die einmal Häuser geziert 
hatten, aus denen die Pest zuerst verschwunden oder 
die ganz davon befreit geblieben waren. 

Der 
auch 
zumal 
hat. 

Oberndorfer Steinkopf ist demnach mit Sicherheit 
der Festzeit (im Dreißigjährigen Krieg) zuzurechnen, 

diese Seuche in Oberndorf nachweisbar geherrscht 

(aus: Abbacher Heimatbuch ) 
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Kreuz am Oberndorf er Hang 

Das Kreuz ist über den neuen Flurbereinigungsweg, der 
vor Oberndorf abzweigt, zu erreichen. 

Das Denkmal wurde von der Gemeinde, unter dem früheren 
Bürgermeist<~r. Ernst Gaßner, aus Grabsteinteilen e rr ich­
tet. Es steht am Rande des ehemalige n Steinbruches. 

Das Kreuz wird zur Zeit vom Förster gepflegt. 

Feldkreuz an der Mattinger Flur 

Das Holzkreuz steht etwa 50 m im Flurbereich von Matting . 

Bei Feldarbeite n verungl ückte die zwanzigjährige Berta 
Ve st mit dem Traktor. beim Umkehr e n an dem, an dieser 
Stelle recht stei len Feldgrundstück, t6dlich . 

Zur Erinne rung wurde d ieses Ho l zkreuz 

Die Inschrift lautet: 

Berta Vest 
* 22.9.1942 

+ durch Unglücks fall 
11. 9.1962 

0 Wanderer steh still 
bet ein Vaterunser 
das i st nicht viel 
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Steinreliefe im alten Steinbruch, oberhalb von Oberndorf 

Eine Laune des Künstlers in Stein gehauen. 

Wer an einem sonnigen Nachmittag einen Spaziergang 
von Bad Abbach nach Oberndorf unternimmt, geht häufig 
einen gut ausgeschilderten und bequemen Wanderweg über 
die Oberndorfer Berge. 

Fast verborgen, hinter dicht wucherndem Gestrüpp haben 
dort oben zwei junge Künstler eine Idee im Stein ver­
ewigt. Nur der Ortskundige, der sich an dieser Wildnis 
auskennt, kommt an die Stelle , die ihn zum Staunen 
und zum Verweilen einlädt. 

An einem schönen Herbsttag des Jahres 1937, besuchte 
den Maler und Graphiker Otto Baumann sein Freund Hans 
Geistreiter in Oberndorf. Beide sprühten in ihrem jugend­
lichen Elan und träumten von dem, was sie als Künstler 
schaffen wollten. 

Eigentlich waren Pinsel, Papier und Stift ihr Übliches 
Handwerkszeug. Aber heute wollten Sie einmal beweisen, 
daß sie auch mit Hammer und Meißel umgehen konnten. 

Die glatten, sauber abgetrennten Stein flächen im Stein­
bruch luden geradezu ein, in Stein zu versuchen, was 
sie mit Stift und Pinsel schon oft getan hatten. 

Zuerst ritzten sie nur einige Umrisse in den steinigen 
Fels. Aber bald schon zeigten sich die ersten Konturen. 
Ein Mädchen in gebückter Haltung wuchs aus dem Felsen. 
Mit der linken Hand greift es an den linken Unterschen­
kel, gleichsam als ob es ein Band lösen wollte, um 
sich dann zu erheben. Seine rechte Hand schwingt nach 
oben, die ganze Gestalt scheint sich strecken zu wollen. 

Neben Otto Baumann hämmert Hans Geistreiter. Und wie 
Otto Baumann heute meint, scheint ihm die Arbeit besser 
gelungen zu sein. 
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Nach wenigen Stunden räkeln sich tänzelnd drei Mädchen 
mit le ichten Schritten über dem silbrig grauen Nebel­
schleier eines f rühen Septemberabends an den Fels(~n. 

Wind und Regen, Schnee und Eis haben an den Skulpturen 
ge naqt und ihre Spuren hinterlassen. Salpeter dringt 
aus den Fug~~n des Sandsteins, Sand bröckelt bereits 
ab und Moos sammelt sich in den feinen Ritzen. Fast 
ist das Werk von Geistreiter schon dem Verfall preisge­
geben. 

"Was wir an diesem sonnigen Herbsttag in Stein ge formt 
haben, war sicher l ich künsterisch nicht b e sonders wert­
voll . Wir haben e s ge macht aus nüner Laune heraus. 
Wir wollten einmal zeige n und de n Stein versuchen, 
was uns sonst nur mit Pi nse l und Papier gelang. " 

Flurbereinigungskreuz 

Zum Abschluß de r. Flurbl~reinigung , die in d,en siebziger 
Jahr en stattfand, ließ die Flurbereinigungsgenossenschaft 
Oberndorf ein Flurkreuz aus Holz e rrichten. 

We r von Bad Abbach über die Oberndorf er Berge wandert, 
sieht dieses Feldkreuz an einem Feldweg , etwas nörd­
lich des Galgenbe rges. 

Die kleine Anlage ist mit Sträuchern bepf l anzt. Eine 
Bank lädt den Wanderer zur Rast ein. 

Die lnschrift die ses Erinnerungskreuzes lautet: 

Gott segne unsere 
Flur 

Flurbereinigung Oberndor f 
errichtet 1980 
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Gedenkstein zum Abschluß des Hochwasserdammes 

In den . Jahren 1977 bis 1980 wurde Oberndorf hochwasser­
frei gemacht. 

Daran erinnert der Gedenkstein auf dem Damm mit der 
Inschrift: 

Hochwasserschutz 
Oberndorf 

1977 - 1980 
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PEISING 

Kreuz an der Straße von Abbach nach Frauenbrünnl 

Von der Familie H6nig wurde an der Straße von Bad Abbach 
nach Saülhaupt, etwa 200 m vor der Einsiedelei Frauen­
brünnl, ein Kreuz errichtet. 

Die gesamte Kreuzigungszene ist etwa 4 m hoch. 
,Jesus am Kreuz und darunter die schmerzhafte Mutter­
gottes sind aus Blech geschnitten und bemalt. 

Ein ebenfalls aus Blech gefertigtes, 
Dach, schützt die Kreuzigungsgruppe, wie 
stehenden Holzbalken vor der Witterung. 

Das Kreuz vor der Klause Frauenbrünnl 

geschwungenes 
die aufrecht 

Im Laufe des 1. Weltkrieges waren mehr al s einhundert 
Männer aus den umliegenden Orten gefallen. 

Ihnen widme t e die Eremitenverbrüderung ein Kriegerkreuz 
vor der Kirche. Es wurde am 19. September 1926 geweiht. 

Diesen Termin nimmt man bis heute zum Anlaß, jeweils 
am dritten Sonntag im September eines jeden Jahres, 
das Hauptfest der schmerzhaften Mutter in Frauenbrünnl 
zu begehen. 

Taferlbaum im Wald bei Frauenbrünnl 

Etwa 100 m hinter Frauenbrünnl steht ein Baum mit 
einem Bildni s von Maria und dem Kind. 

Es wird von den Eremiten gepflegt. 
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Die Blümel Kapelle in Peisenhofen 

Im Hof der Familie Blümel 
kleine Kapelle. Vor dem 
unmittelbar am Straßenrand. 

in Peisenhofen 
Straßenbau stand 

steht 
sie 

eine 
einst 

Das Alter de r Kapelle läßt sich heute nicht mehr datie­
ren. Der Besitzer, Herr Blümel schätzt, daß die Ent­
stehung in der Zeit war, als das alte Wohnhaus gebaut 
wurde. Damit dürfte die Kapelle etwa zweihundert Jahre 
alt sein. 

In der Kapelle befindet sich nur mehr ein einfaches 
Bild. Die aus Holz geschnitzte Muttergottesstatue 
wurde aus Sicherheitsgründen herausgenommen. 
Eine Türe aus geschweiften Latten schließt die Kapelle 
ab. 

Feldkapelle bei Eiglstetten 

Etwa 100 m abseits vom Gutshof Eiglstetten steht, 
inrni tten der Fluren, eine Feldkapelle. Von der Kreis­
straße aus ist sie gut sichtbar. 

Der Besitzer ist die Familie Kram! von Eiglstetten. 
Wann die Kapelle errichtet wurde, ist nicht mehr be­
kannt. Sie dürfte jedoch, wie die meisten Feldkapelle~ 
in der Mitte des 19. Jahrhunderts gebaut worden sein. 
Darauf läßt auch das Alter der Linde schließen, die 
hinter der Kapelle steht. 

Bis vor kurzem führte eine Stufe zur Kapelle hinab. 
Jetzt führt der Zugang ebenerdig zur Kapelle. Das 
Bild dieser Muttergotteskapelle, Maria mit dem Kind, 
ließ die Familie Kraml wieder erneuern. 
Die auf das Bild gemalten Name n und die Jahreszahlen 
lassen datieren, daß die Kapelle jedenfalls vor 1867 
erstellt wurde. 

Josef Kraml 1867 Josef Kraml 1932 Hubert Kraml 1962 
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Aus alte n Katastern ist noch ablesbar, daß an der 
Kapelle früher ein Weg vorbei führte . Auf diesem Weg 
fuhren di e Bauern bis von Schneidhart über den Wei l hof 
und durch d e n Wald an d e r Kapelle vorbei, um I hr Ge­
tre ide z u d e n Mühl e n an der Donau zu bringen. Der 
We g heißt d<:~ shalb he ute noch d e r Müh] weg. 

Die Kapel l e stand also Crüher sicher an einem Weg. 
iugleich war diese r We g an de r Kapelle in Richtung 
Stre iche r höhe auch der sogeo' nannte Stadtweq, der in 
setne r fr(ih(~sten Form auf di e a.1 t e Römerstraße zurück­
geht. 

52 



Um die Mitte des 19. Jahrhunderts war es Üblich, daß 
die Besitzer von größeren Einödhöfen Feldkapellen 
errichteten. 

Wenn bei schlechtem Wetter der Gang zum s onntäglichen 
Gottesdienst zu beschwerlich war, wurden an der Kapelle 
als Ersatz Andachten abgehalten. Die Familie mit dem 
Gesinde versammelte sich dort, ebenso wie an besonderen 
Marienfesten, Maiandachten und zu Rosenkranzgebeten. 

Das Marterl an der Straße zwichen Frauenbrünnl und 

Saalhaupt 

Von dem fast zerstörten Marterl ist nur noch das Kreuz 
mit einem kleinen Sockel erhalten. 
Es steht unmittelbar am Waldrand zwischen zwei Bäumen, 
etwa auf der Höhe von Eiglstetten. 

Ein Hilfsarbeiter oder Waldarbeiter soll sich zum 
Schutz vor einem Gewitter unter einem Baum unterge­
stellt haben. Der Blitz schlug in den Baum ein und 
tötete den Arbeiter auf der Stelle. 

Das Marterl dürfte aus der Zeit um 1890 stammen. 
Wer wird dieses Marterl vor dem letzten Verfall retten? 

Kreuz am Baus von Familie Schmidt 

Das Kreuz wurde im Jahre 1978 errichtet. Es ist aus 
Eichenholz und handgeschnitzt. 

Von Herrn Karl Schmidt wurde das Kreuz nach einer 
an ihm vorgenommenen Herzoperation, die gut verlaufen 
ist, zum Dank, an der Giebelwand des Gebäudes, gut 
sichtbar von der Straße, selbst aufgestellt. 

Das Kreuz selbst hatte er in Altötting anfertigen 
lassen. 
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Taferlbaum an der Straße von Gemling nach Peisinq 

Der Weq führte früher an 
Rahmen des Neubaues der 
die Trasse begradigt. Der 
we it in das Feldgrundstück 

dem Taferlbaum vorbei. Im 
Ortsverbindungsstraße, wurde 
Baum kam damit einige Meter 

zu stehen. 

Im Vol ksmund hei ßt der Taferlbaum: der Beche r-Bj rnbaum. 
Vor ca . 2 5 Jahren wurde die 'l'a f el mit dem Bild der 
Gotte smutter mit dem Jesuskind angebracht. 

Der Taferlbaum bi t det zugleich einen Vermessungspunkt. 
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Das Blüme~ Kreuz 

Das Marterl steht am Ortsausgang von Peising, vor 
der Abbiegung nach Gemling. 

Errichtet wurde es im Jahre 1903 von Ludwig und Maria 
Blümel, aufgrund eines Versprechens, da Frau Blümel 
mehrmals schwer erkrankte. 

Der Napoleonstein 

Es handelte sich um einen Stein von etwa 80 mal 80 cm. 
Die Ecken waren abgerundet. Oben befand sich eine 
Schale von 40 cm Durchmesser, die von den Tieren als 
Tränkeschale benutzt wurde (Wasserschale). 

Daneben befand sich eine große Wasserlache, in der 
auch die Tiere bei schwerer Arbeit und großer Hitze 
auf den Feldern getränkt wurden. 

Der Name Napoleonstein kommt auch daher, da der Überlie­
ferung nach Napoleon hier sein Pferd getränkt haben 
soll. 

Napoleon hatte in dem Gebiet zwischen Streicherhöhe, 
Frauenbrünnl, Abbach und Peising im April 1809 ein 
Gefecht geliefert, das er vom Wohnhaus der Familie 
Fröhlich aus leitete. 

Leider ist der Napoleonstein mit der Durchführung 
der Flurbereinigung weggeschoben worden und in der 
Erde verschwunden. Möglicherweise wurde der Stein 
auch für den Wegebau benützt, da der neue Flurbereini­
gungsweg unmittelbar neben dem früheren Standort vorbei­
führt. 

Der Napoleonstein war auch eine der Markierungen auf 
dem sogenannten Stadtweg, der über Langquaid, Saalhaupt, 
Peising nach Regensburg führte. 
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Der lange Markstein 

Leider wurde dieser Stein auch durch die Flur bereini ­
gung entfernt. 
Er befand s i ch etwa in der Mitte zwischen Peising 
und dem Wald , am Wegrand an den Straß f elde rn. 

Das Isidor Marterl und die Isidor Sage 

Das Marterl, ein Stein mi t einem Kreuz darauf, befand 
sich noch vor we nigen Jahren im Wald zwische n Saa1.haupt 
und Peising, in der Nähe de s obere n Bombe ntrichte rs. 

Wahrscheinlich wurde es durch e ine n Traktor umgefahren, 
oder man benutzte die Steine zum Auffüll e n einer Vertie­
fung im Wa l dweg. 

Die Sage erzählt von diesem Marte rl, daß vor etwa 
300 Jahren in Peising ein Bauer mit dem Vornamen Isidor 
lebte. zu seinem Besitz gehörte ein 7\cke r. an der Gemein­
degrenze Peising - Saalhaupt. 

Eines 'J'age s f uhr er mit s e inem Ochsengespann auf den 
Acker, um zu pf·liigen. 
Nicht lange tat Lr diese Ar beit, da läutete die Kirchen­
glocke in Saalhaupt. Der ßauer l i e ß das Ochsengespann 
mit dem Pflug am Feldrand stehen und ging nach Saalhaupt 
in die Kirch(~ . Als e r wieder z urückkam auf sein Feld, 
blieb er sprachlos stehe n. 

Der Acke r war bere its ganz gepflügt, das Ochsengespann 
mit dem Pflug stand am Rande des Feldes. 

Seit dieser Begebenheit wurde dieser Fl urteil "Isidor" 
genannt. Er behielt di e s e Bezeichnung bis zum heut i.gen 
Tag. 

Wo sich heute am l sidor Wald ausdehnt, waren früher 
Felder. Nur so war es m6glich , daß er Bauer dort pflü­
gen konnte . 
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Allerdings meinen schmunzelnd einige alte Peisinger, 
daß so mancher Bauer während der Arbeitszeit seine 
Ackertiere stehen ließ, um sich im nahen Saalhaupt 
bei einer Flasche Bier und einer deftigen Brotzeit 
zu stärken. 

vielleicht hatte sich 
lange ausgedehnt, daß 
des Bauern vollendete . 

Das grüne Marterl 

die Abwesenheit des 
irgend jemand die 

Bauern so 
Tagesarbeit 

Das grüne Marterl stand am sogenannten Seelengangl, 
wo es auch in der Nacht geweizt haben soll, wie alte 
Peisinger noch zu berichten wissen. 

Es handelt sich um einen Taferlbaum mit einem Mutter­
gottesbild, das leider in den letzten Jahren verschwun­
den ist. 

Unmittelbar an der Gemeindegrenze führt heute die 
neue Autobahn vorbei. 

Die Bildtafel zwischen Autobahn und Obermassing 

Es geschah am 28. August 1905. Der 16-jährige Otto 
Eckmann aus Obermassing pflügte gerade mit den Pferden. 
Nebenan auf der Weide grasten die Kühe und der Stier 
des benachbarten Hartlhofes. 

Der Hartlhof selbst wurde zwar schon früher verkauft, 
allerdings erst im Rahmen einer Feuerwehrübung um 
1972 völlig abgebrannt. Heute sind dies Felder. 

Der Stier des Hartlbauern wurde plötzlich ungeduldig, 
schnaubte, scharrte und ging auf die Pferde des jungen 
Eckmann los. Der Bursche versuchte, den Stier mit 
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einem Wagensehei t zu vertreibe n. Das brachte den Stier 
noch mehr in Ras e r e i. Er stürzte sich auf de n ,Tungen, 
stieß ihn zu Boden und bohrte sein Horn tief in de ssen 
Bauch, daß ihm die Gedärme aus dem Körper quo1 l e n. 

Irgendwie mußte der Besitzer 
aufmerksam geworden sein. Er 
und d e m BC:1rnhardl.ne rhund und 
Schwerverletzten weg. 

Hartl auf das Unglück 
kam mit seine m Ge wehr 

trieb den Stier von d<~m 

Den 16-jähriqen Otto Eckmann t rug man dann nach Hause, 
wo er bald an den schweren Ver l e tzungen starb. 

Die Ged (-~ nkta fe l halte n die 
ihrem Onke l Otto Eckmann in 
Kape ll e in Ehren. 

jetz i gen 
der zum 

Besitzer von 
llof gehÖrE:~ nden 

Die Bildta fe l, d ie nöch vor Jahren an d e r Ung·l\kkstelle 
z u s c h <-= n war, zeigte den jungen Eckmann Otto, der 
sich mit einem Knüppel gegen den auf ihn stürzenden, 
wildgewordenen Sti er zur We hr setze n will. 

Le ider war die •ra f'e.l durch Witterung und Rost so zer­
stört, daß sie b eseitigt wurde. Aufgrund d e r Fe ldzu­
sammenh~gunqen du.r.ch d e n Ve rkauf de s HartJhofes wäre 
das Bild inmitten des F(Üde~> zu stehen gekommen. 

Das Kreppenmarterl bei Obermassing 

In der Nähe des Eckmannhofes von Obermassing ereignete 
sich auch noch ein wE. iteres Unglück. 

Vom Hof weg führte eine tiefe Kreppe. Der Knecht fuh r 
mit einem vollbe lade n <:.n Holzwagen durch diesen t ief 
eingeschnittenen Weg. Da stürzte der Knecht so unglück­
lich vom Wagen, kam unter das beladene Fuhrwerk und 
wurde tödlich verletzt. 

Das Marterl ist seit etwa 30 Jahren verschwunden. 
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Das Fischer Marterl im Esterholz 

An einem kalten Wintertag war der 19-jährige Leonhard 
Fischer beim Holzfällen im Esterholz. Er hatte sich 
gerade einen Teil eines abgesägten Baumstammes auf 
die Schulter geladen und wollte rückwärts aus dem 
Waldgrundstück zum Holzfuhrwerk gehen, als er ausrutsch­
te und sich unter dem Stamm das Kreuz brach. 

Inschrift des Marterls: 

Das 
der 

Hier verunglückte 
Leonhard Fischer 

am 4.. Februar 1 9 11 
im Alter von 19 Jahren 

Marterl befindet 
Hügelgräber, etwa 

sich 
100 

im 
m 

Esterholz, in 
vom Waldrand 

Der Fischerhof am Alten Berg 

der Nähe 
entfernt. 

Wer von der Peisinger Flur in den Wald zum Alten Berg 
geht, findet in einem Waldgrundstück noch Steinreste 
von den Grundmauern eines ehemaligen Bauernhofes, 
dem Fischerhof. 

Bis vor einigen Jahren 
vollständig zu erkennen. 
Wurzeln überwuchert. 

waren noch die Grundmauern 
Heute sind sie von Moos und 

Lange noch bedeutete der Brunnen eine Gefahr für die 
Pilzesucher, so daß der Besitzer oder Förster den 
Brunnen einzäunte. Heute ist nur mehr eine tiefe Mulde 
erkennbar. 

Ein etwa 60-jähriger Fichtenbestand wächst auf dem 
Grundstück. Die ehemaligen Felder und Wiesen sind 
alle aufgeforstet. 
Nach einem anderen Besitzer nannte man den Hof auch 

Scheckenhoferhof. Ende des 19. Jahrhunderts ging der 
Hof ein, die Grundstücke wurden billig verkauft. 

59 



Am Kreuzsäulenberg 

Nach dem alten Flurnamen heißt es dort "Am Grund" 
und "Am Kreuzsäulenberg". 

Nt~bc~n dem 
von gut 1 

ßirnbawn steht eine viereckige Steinsäule 
m Höhe. Auf dem Stein befand s ich früher 

auch e in Steinkre uz, 
Wahrschein l ich wurde 
Ste in oben beschädigt 

das inzwischen verschwunden 
e s mutwillig abgerissen, da 

i st. 
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Nach dem flachen Stein zu schließen, der noch in der 
Nähe liegt, dürfte daneben eine Steinbank aufgestellt 
gewesen sein. 

Der Spruch ist infolge der starken verwi tterung kaum 
mehr zu lesen. Durch Nachziehen der Buchstaben konnte 
noch die Inschrift entziffert werden . 

Gemeinde 
Abba eh 

Gemeinde 
Peising 

1833 

Die Zahl kann aber auch 1883 heißen. Dies ist nicht 
mehr abzulesen. 

Die Kreuzsäule befindet sich am ehemaligen Stadtweg. 
Der Stein war früher die Grenze zwischen den Geme inde­
fluren von Peising und Bad Abbach. 

Beim Flurumgang ging man in Peising früher bis zu 
diesem Grenzstein, der als eine der Evangelienstationen 
diente. 

Der weite Blick in das Tal nach Abbach und Gemling 
und zurück nach Peising, ließ sicher manchen Wanderer, 
der in Richtung Regensburg unterwegs war, für kurze 
Zeit eine Rast einlegen. 

Das Marterl bei Gemling 

An der Straße, die von Gemling nach Peising f ührt, 
steht rechts, kurz nach Gemling, ein Marterl mit e inem 
Gußkreuz. Es ist ohne Inschrift und seine genaue Her­
kunft läßt sich nicht mehr feststellen. 

Max und Hans Zirzlmeier haben es im Jahre 1981 wieder 
aufgerichtet, nachdem der Steinsockel umgefallen und 
das gußeiserne Kreuz abgebrochen war. 
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Nach Aussage von Max Zirzlmeier hat dieses Marterl 
der "Sixt-Onkel", früherer Besitzer von Gemling, auf­
stellen lassen. 

Es könnte hier d.i e Vermutung auftauchen, daß der Gedenk­
stein an die ehe maJ.ige Kapelle von Gemling erinnern 
sollte, wÜ' ein Auszug aus dem Saalbuch des Pfarrers 
Hemm (1673 -1681) zu l\bbach be sagt: 

"Gembling ist ain Ei noed, 
des Sankt Markus, ist aber 
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Das Marterl auf der Anhöhe über dem Goldtal 

In frühester Zeit war dort 
Sockel die Grenzmarkierung 
der Gebrachinger Flur. 

ein einfaches Kreuz ohne 
zwischen der Abbacher und 

Zu diesem Kreuz 
zession und las 
der Kreuzsäule, 
Flur trennt, beim 

zog 
dort 
die 

in früheren Jahren die 
ein 

die 
Evangelium, ebenso 

Abbacher und die 
Birnbaum über Gemling. 

Flurpro­
wie bei 

Peisinger 

Franz Aumeier weiß dies noch von seinem Vater und 
Großvater. Daß das Kreuz über dem Goldtal schon lange 
besteht, kann man auch aus dem Flurnamen " die Kreuz­
äcker" schließen. 

Als später der Feldweg befestigt wurde, kam das Kreuz 
von seinem ursprünglichen Platz, mitten in den Feldern, 
an den heutigen Standort. Es mußte wohl einem Stein­
sockel mit einem gußeisernen Kreuz darauf weichen. 

Mutwillige Hände zerstörten 
Auf Anregung der betagten 
wurde es durch Herrn Franz 

vor Jahren dieses Kreuz. 
Frau Walburga Osterrneier 

Deml wieder instandgesetzt. 

Frau Ostermeier unternahm bis ins 
ihre Spaziergänge zu diesem Kreuz 
um den Blumenschmuck. 

hohe Alter hinein 
und kümmerte sich 

Die Bank, die dort zum Verweilen einlädt und 
Blick auf Bad Abbach und das Donautal gewährt, 
auf ihre Bitte hin von der Gemeinde aufgestellt. 

Die Erinnerungstafel über dem Goldtal 

einen 
wurde 

Geht man den alten Stadtweg von Gemling über die Anhöhe 
in Richtung Niedergebraching, so stößt man am Waldrand, 
in halber Höhe auf eine hölzerne Gedenktafel. 

Sie ist in etwa 3 rn Höhe an einer Eiche befestigt 
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und trägt schon etwas verwittert die Inschrift: 

Hier an dieser Stelle 
starb plötzlich 

Herr Josef Kramrnel 
geb. am 1. März 1900 

gest. am 23. Februar 1943 

Das Marterl am Sachsenberg bei Ge..mling 

Wer von GE::mling auf dem alten Stadtweg komme nd am 
Waldrand, dem Sachsenbergwald, nach rechts abbiegt, 
kommt nach etwa 200 m zu einem stark verwitterten 
Marterl. Die Jnschrift ist kaum mehr lesbar. 

Durch einen Blitzschlag und einen dadurch herabstürzenden 
Ast wurden zwe i Persone n auf der Stelle getötet. 
Auf dem Marter l ist noch zu entziffern: 

~ranz und ... ? ... 
Hackelsberger 

1931 
verunglückten 

Herr Jesus Christus 
erbarme dich unser. 

An den bei dr?n Bäumen 1 inks und rechts des MartE'rl i:; 
waren früher zwei Bildtafeln angebracht, die den Hergang 
des Unglücks verdeutlichten. 

Von der linken Tafel ist noch ein Stück des verwitterten 
Brettes vorhanden. Eine der Bilddarstellungen zeigte 
einen durch Blitzschlag geborstenen Baum. Der herab­
stürzende Ast fällt auf eine, in gebückter Haltung 
fast liegende Person. 

Wahrscheinlich stellte die andere Tafel den zweiten 
Unglücksfall dar. Beide Tafeln waren mit Inschriften 
versehen, deren Inhalt aber niemand mehr weiß. 
Bei dem Namen Hackelslberger handelt e s sich um Ver­
wandte der Familie Gerl. 
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Der stadtweg über Saalhaupt und Pe.i.::.J.u.,, 

Früher gingen die Leute von den umliegenden Ortschaften 
zu Fuß in die Stadt Regensburg. Öffentliche Verkehrs­
mittel gab es auf diesen Strecken nicht. Zudem wäre 
der Bevölkerung das Fahrgeld auch viel zu teuer gewesen, 
wenn sie mit der Postkutsche auf einer der großen 
Überlandstraßen hätten fahren können. 

Diese sogenannten Stadtwege führten sternförmig aus 
allen Richtungen in die Stadt Regensburg. Einer dieser 
Stadtwege kam von Langquaid über Saalhaupt und Peising 
in die Stadt Regensburg. 

Dabei handelte es sich nicht um eine ausgebaute Straße. 
Meist waren es Gehsteige oder ausgetretene Trampelpfade, 
auf denen alle Abkürzungen ausgenutzt wurden. 

Von Schneidhard über Voxbrunn und den Weilhof bei 
Saalhaupt kommend, führte der Weg durch den Wald, am 
Isidor vorbei, am langen Markstein, am Napol eonstein, 
durch das Dorf von Peising und von dort aus, auf einem 
Feldweg , am Waldrand nach Niedergebraching und dem 
Posthof , an Karthaus-Prüll vorbei, in die Stadt Regens­
burg. 

Im Bereich von Peising ging es durch 
das Grünbeckergaßl, über die Leitn, 
durch die Wiesen und über den Grund, dem 
nach Gemling. 

das Webergaßl, 
einem Gehsteig 
Kreuzsäulenberg 

Heute ist der alte Stadtweg kaum mehr zu e rkennen. 
Die ausgetretenen Gehsteige haben sich inzwischen 
verwachsen. Durch die Flurbereinigung wurde n viele 
der Wege beseitigt, moderner Straßenbau hat andere 
Verkehrsverbindungen geschaffen. 

Die Stadtbesucher gingen meist schon sehr frühzeitig 
von zu Hause weg, um bei Öffnung der Geschäfte bereits 
in der Stadt zu sein. In den Wintermonaten mußte man 
bereits bei Dunkelheit von zu Hause aufbrechen. 
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Nicht selten verband man den Gang in die Stadt mi t 
dem Besuch eines Gottesdienstes in einer der vielen 
Kirche n um den gotischen Dom. 

Als Orie nti e rungspunkt auf dem Weg 
die vielc~n Kreuze, Markste ine und 
entlang des Stadtwe g e s. Waren es 
sprach man ein Ge bet in einem 

in die Stadt dienten 
sonstigen Wegzeichen 

religi6se Zeichen, 
bestimmten Anliegen. 

Gerne schloß man s.ich zu Gruppe n zusammen. l rn Ruck ~;a ck 

lage.n all d ü ländlichen Produkte , die man in der 
Stadt verkaufe n wollte oder die be~eits v e rstellt 
waren.· Dafür wurde dann in der Stadt e ingc~kauft, was 

man auf dem Dorfe nicht bekam. 

Dorftratsch, de nn eine Zeitung hatte man 
auch g c~meinsamE~ s Gebe t und Unterha l tung, 
die Z<:Üt. So wurde häuf i g von rna nctum 
die ganze We g s trecke nach Rosenkranzlängen 
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POIKAM 

Das Steinkreuz 

Der Heimatforscher Georg Rieger schreibt in seinem 
Kelheimer Heimatbuch: 

"Etwa 600 Schritte außerhalb Poikam am Rain zwischen 
zwei Feldern steht ein altes, verwittertes Steinkreuz 
von 80 cm Höhe. Es ist ohne Inschrift und Zeichnung 
und ziemlich roh aus Kalkstein gehauen .... " 

Diese Kreuze sind entweder uralte Grenzmarken oder 
bezeichnen eine merkwürdige Stätte. 

Mit der Durchführung der Flurbereinigung in Poikam 
mußte dieses Steinkreuz im Jahre 1981 entfernt werden, 
da durch die Neueinteilung der Feldgewannen dieses 
Steinkreuz mitten in einem Feld gestanden wäre. Früher 
stand das Steinkreuz etwa 50 m in Richtung Donau ent­
fernt. 

Wann dieses Steinkreuz errichtet wurde, kann heute 
nicht mehr genau festgestellt werden. Nach vergleich­
baren Objekten zu schließen, dürfte es aus dem 15./16. 
Jahrhundert stammen. In einer Kirchenrechnung von 
Poikam vor 1600 findet sich bereits ein Hinweis auf 
dieses Steinkreuz. 

Es handelt sich um eine lateinische Kreuzform mit 
nach unten sich verbrei terndern Schaft. Das Kopfstück 
ist recht gut erhalten. Das Kreuz selbst ist zeichen­
und inschriftenlos. 

Die Schauseite ist glatt poliert und zeigt Verwitte­
rungserscheinungen u.a. an den Seitenflächen. Auch 
der Sockel ist behauen, was für Steinkreuze recht 
ungewöhnlich ist. Vom Kopfteil ist ein Stück abgesplit­
tert oder abgehauen. Der Schaft führt keilförmig zum 
Sockelfuß. Die Gesamthöhe des Kreuzes beträgt etwa 
125 cm. Als Material wurde heller Kalkstein verwendet. 
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Da dieses Kreuz keine besonderen Hinweise gibt und 
ohne jegliches Zeichen ist, kann eine Deutung mit 
letzter Sicherheit nicht gemacht werden. Trotzdem 
sind einige Aussagen möglich, vor allem auch deshalb, 
weil es in anderen Gebieten Parallelen gibt , die eine 
ganze Reihe von Schlüssen für das Poikamer Steinkreuz 
zulassen. 

Höchstwahrscheinlich handelt es sich nicht um ein 
sogenanntes Grenzkreuz, obwohl diese, wie auch das 
Poikamer Steinkreuz, auf Feldraine gesetzt wurden, 
um eigene Herrschaftsbereiche abzugrenzen. In der 
Regel waren diese Grenzkreuze mit dem Wappen des Grund­
herren oder sonstigen Zeichen versehen. 

Mordkreuze wurden an 
Mord begangen worden 
wurde der Täter nach 
zum Tode verurteilt 
schaft war gehalten, 
zu errichten. 

der Stelle aufgestellt, wo der 
war. Wurde man seiner habhaft, 

dem mittelalterlichen Recht selbst 
und umgebracht. Seine Verwandt­
an der Mordstelle ein Steinkreuz 

Nach der Volkssage, die von Pfarrer Hiendlmeier, der 
in den zwanziger Jahren dieses Jahrhunderts in Poikam 
Seelsorger war, untermauert wurde, soll sich das Sühnen 
einer Mordtat folgendermaßen vollzogen haben: 

Der Täter mußte sein eigenes Grab selbst schaufeln, 
in das er dann mit einem schweren Hammer hineingeschla­
gen wurde. Es wird auch berichtet, daß zum Tode verur­
teilte Täter das Steinkreuz, das über ihrem Grabe 
errichtet wurde, selbst meißeln mußten. 

Mit ~ehr großer Wahrscheinlichkeit handelt es sich 
bei dem Poikamer Steinkreuz um ein sogenanntes Sühne­
kreuz. Diese SÜhnekreuze wurden bis ins späte Mittel­
al ter hinein aufgestellt, jedoch durch Gesetz im Jahre 
1532 verboten. 

Zur Sühne für eine Bluttat mußte der Täter ein solches 
Sühnekreuz errichten und konnte sich so mit der Ver-
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wandtschaft des GetBteten wieder versBhnen. In der 
Regel mußte er als Buße auch noch eine SÜhnewallfahrt, 
z.B: nach Aachen oder Rom unternehmen. Hinzu kam häufi~ 
daß er eine Sühnekerze stiften mußte. 

Zwar wurden jeweils auch sogenannte 
ausgestellt, die aber grBßtenteils in 
Dreißigjfüll'."iqen Krieges abhanden kamen 
wurden. 

Tatschlagbr i efe 
den Wirren des 
und vernichtet 

Die meisten der Stcünkreuze, die auch in unserer Heimat. 
häufiger waren, wurden mit der Säkularisation auf 
oberste staatliche Weisung beseitigt. '1.'eilw(~'ie>e hi e l ten 
sich die mit d e r Entfernung beauftragten untere n fü:'hör­
den nicht an diese Vorschrift oder führten sie nur 
schleppend aus, so daß sich einzelne diese r steinernen 
Zeugnisse bis in unsere Zeit erhalten haben. 

Sühnekreuze hatten häufig keine Zeichen oder Ins ehr i. f­
ten. Sie wurden nur behauen. 

Obwohl es in der 
dieser Art gibt, 
Merkmale zu geben. 
exakt die gleichen 

näheren Umgebung keine SUünkre uze 
scheint es doch ilbereim;tinurn?nde 

So weist ein Steinkreuz aus Adelberg 
Maße auf wie das Poikamer Steinkreuz. 

Nach Aussagen des Steinkreuzforsch(~rs Hainer H. Schmeiß­
ner finden sich in Ausmaßen und Aufbau ähnl i eh Stein­
kreuze in viel~n Gegenden. 

Das Sühnekreuz von Radibor (Bautzen) ist von der Form 
her fast identisch mit dem Steinkreuz in Poikam. Das 
gleiche gilt filr die viLlen Steinkre uze in Sachsen, 
die ebenfalls eine fast identische Form mi t dem Poikamer 
Steinkreuz aufwe isen. 

Dies läßt den Schluß zu, daß eine best i mmte Steinkreuz­
art nicht auf ein enges Gebiet begrenzt war. Durch 
Normierung waren gewisse Größen und Maße zur Auflage 
gemacht. Durch Auswanderungen und Siedlungst2itigkei ten 
nahmen die Menschen auch ihre religiBsen Gebräuche 
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und Gepflogenheiten aus der Heimat mit, wie die Stein­
kreuze in den Ostgebieten und im Burgenland erkennen 
lassen. 

Durch die CONSTITUTIO CRIMINALIS CAROLINA von 1532 
wurden Straftäter amtlich verfolgt. Dem privatrechtli­
chen Sühnegedanken wurde die Rechtsgrundlage entzogen. 
Sühnekreuze wurden immer seltener. Das Poikamer Stein­
kreuz dürfte damit aus dieser Zeit stammen, eher noch 
früher anzusetzen sein. 

Der Poikamer Kirchenpfleger, Herr Adolf Karl hat die 
dankbare Aufgabe übernommen, im Juli 1984 das Steinkreuz 
wieder aufzustellen. Als idealer Standort bot sich 
die Dammaufschüttung des Kanals in der Nähe des früheren 
Standortes an. Die Genehmigung erteilte das Schiff­
fahrtsamt Regensburg. 

In Zusammenarbeit mit dem Heimatverein Bad Abbach 
und der Marktgemeinde Bad Abbach konnte mit diesem 
religiösen Flurdenkmal ein Stück unserer Heimatgeschich­
te erhalten werden. Pfarrer Dr. Hartl aus Kapfelberg 
erteilte in einer Feierstunde diesem Kreuz den kirch­
lichen Segen. 

Gedenkstein an der Donau (Kanal) 

Am 27. August 1960 ertrank hier Franz Beer aus Poikam 
beim Baden. Der 25-jährige versuchte ein Mädchen zu 
retten. Dabei ertrank er in einem Baggerloch in der 
Nähe der ehemaligen Fähre Poikam-Abbach. 

Das Mädchen konnte im letzten Augenblick noch geretten 
werden. Franz Beer wurde nach einer halben Stunde 
aus dem Wasser gezogen. Für ihn kam jedoch jede Hilfe 
zuspät. 

Der Gedenkstein mit der sich aus dem Wasser emporstrek­
kenden Hand erinnert an den tragischen Unglücksfall. 
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Die Inschrift lautet: 

Bei der Rettung einer Anderen 
ertrank hier 
am 27.8.1960 

Franz Beer 
geb. am 26.7.1935 

Herr, erbarme dich seiner 

Bil dtafel bei Poikam 

Die Bi l dtafel i st an den Kalkfelsen am Ortsausgang 
in Ri chtung Ke lheim befes t igt. 

Auf dem Bild sind die Armen Seelen im Fegfeuer darge­
stellt, dahinter die Erdkugel. Die j m Fegfeuer schmach­
tenden Seelen schauen auf zur Heiligsten Dreifaltigkeit. 

Der gekreuzigte 
g e schmückt mit 
der Heilige Geis t 

Jesus wird gehalten von Gott 
e iner Krone. Zwischen beiden 

in Gestalt einer Taube. 

Vater, 
schwebt 

Bis vor wenige.n Jahren war das Bild in einem 
verwitt e rten Zus t and. Di(~ Ke lhejmer Gruppe 
klagen sondern hande.1 n" unte r Hann<i Haller und 
Schmid lie ß die s e BiLdta fe l wiede r erne uern . 

Das Brunner Marterl 

recht 
"Nicht 
Rupert 

Bis zum ,Tah r e 198 1 /82 stand an der Ortsausfahrt von 
Poikam in 1üchtung Lohstadt/Gundelshausen ein Marterl 
mit aufgesetztem schmiedeeisernen Kreuz. 

Durch Änderung dc". r Be sitzverhältnisse im Rahmen der 
Flurbe r e inigung versetzte der Be sitzer das Marterl. 
Jense its des Bahndammes stellt e s die Familie Brunner 
auf eigenem Grund wi e der auf. Die Inschrift lautet: 

Errichte t von Michael und Kreszenz Brunner 
im Jahre 1923 
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Flurbereinigungskreuz 

·In der Nähe der Einmündung der alten Straße von Poikam 
nach Lohstadt/Gundelshausen in die neue Umgehungsstraße 
wurde von der Flurbereinigung nach Abschluß der Tätig­
keit ein Holzkreuz errichtet. 

Die Tafel auf dem Längsbalken trägt die Inschrift: 

Gott segne unsere 
Flur 

Flurbereinigung Poikam 
1972 - 1979 
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Das Mayer Marterl 

befindet sich an der Gemeindegrenze zwischen Poikam/ 
Gundelshausen. 

Der Großvater der Familie Mayer aus Bad Abbach war 
mit dem Pferdefuhrwerk nach Gundelshausen unterwegs. 
Auf dem Heimweg soll ihn unmittelbar an der Gemeinde­
grenze der Schlag getroffen haben. 

Nach Berichten war Xaver Mayer dort, um Holz zu holen. 
Zum Andenken und zur Erinnerung errichtete man ein 
Marterl, das aber heute zerstört ist. 

Einige Teile des Marterls liegen noch im Waldgrund 
neben dem neu·erbauten Flurbereinigungsweg. 
Herrn Mayer starb im Jahre 192 0 . 

Denkmal der Rhein - Main - Donau - Gesellschaft 

Ein wenig versteckt steht auf der äußersten 
der Freizeitinsel, unterhalb der Schleuse, ein 
der Rhein - Main - Donau - Gesellschaft. 

Rechtzeitig zur Eröffnung des Kanalabschnittes 
dorf - Poikam war es fertig gestellt worden. 

Spitze 
Denkmal 

Obern-

Für Schiffe und Boote gilt die über 2 m hohe Granit­
säule als Markierung, wenn sie zur Schleuse einfahren 
wollen. 

Der Künstler hatte für sein Objekt sicher die 
den Donauwellen, die ein paar Meter weiter 
umspülen, im hellgrauen Granit festgehalten. 
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S AALHAUPT 

Die Feldkapelle Voxbrunn 

Die Kapelle dürfte um die Mitte des 19. Jahrhunderts 
erbaut worden sein. Die beiden Linden links und rechts 
davon, lassen auf dieses Alter schließen. 

Es handl t sich um eine Muttergotteskapel l e. I m Innm:-en 
ist eine Lourdesgrotte nachgebildet. Beim al l jährlichen 
Flurumgang geht die Prozession von Saalhaupt aus bis 
nach Voxbrunn, wo die Kapelle einen der vi e r Al täre 
bildet. 

Wi e b ei ande r e n Einzelh6 f en habe n sich auch die Be s i tz e r 
von Voxbrunn e ine Andacht ska p e lle,. gebaut. We nn e s 
im Wint: e r lwi ~> chlechtem Wette r. kaum mög lich wa r., 
zum Gottesdi(?m3t zu komme n, hi e 1 t. man vor der Kape Ll e 
Andachü;n ab. Das Gl<oÜchE' geschah auch be i den Maian­
dachten, den Ros e nkranzandacht c·n im Oktober und bei 
b e sonde ren Marienf~sten. 

Die Einöde Voxbrunn mit d e r Kapelh. liegt an der Orts­
verbindungsstraße von Saalhaupt nach Teugn. 

Die Heinrichskapelle an der Anhöhe bei Voxbrunn 

Besitzer ist die Familie Riembauer von Saa l haupt . 
Oje Kapelle soll auf die Zeit um Napoleon zurückda­
tieren. Die Sage berichtet, unter der Kapelle seien 
Waffen aus dieser Zeit vergraben. 

Dies kann durchaus e inen geschichtlichen Hintergrund 
haben, da in der Nähe b e i DÜnzling und bei Peising, 
ebenso wie b e i Hic~rrnwahlthann napoleonische Gefechte 
stattgefunden habe n, die sich sicher bis dorthin gezo­
gen hab(~n. 
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Das Innere der Kapelle ist recht einfach und rni t. eini­
gen, jedoch keineswe gs wertvollen Heil ige nb i ld~~rn 
ausgestattet. 

Die wirkliche Entstehungszeit ist wohl kaum mehr zu 
klären. Da sich die Kapelle an der a l ten Römerstraße 
und dem <~ i.nstigen "Stadt.weg" befinde t, kann der Anlaß 
der Errichtung auch ein e infaches Gelübde gewesen 
sein. 

An Orten, an denen in of:t unruhigen und unsicheren 
Zeiten viele Menschen vorbeikamen, sind Marter J. und 
kleine Feldkapel l en keine Seltenheit. 

78 



Das Weigl Kreuz 

Etwa 200 m außerhalb des Ortes Saalhaupt in Richtung 
Teugn steht rechts neben einer Scheune ein fast zer­
störtes Marterl. Das Kreuz ist vom Sockel gelöst. 

Das Marterl soll seit etwa 
stehen. Beim Vorbeitreiben von 
Landwirt Weigl aus Saalhaupt 
galoppierenden Tieren zu Tode 

vier Generationen dort 
zwei Rindern soll der 

von den scheuenden und 
geschleif~ worden sein. 

Ein Gedenkstein 

an der Straße von Saalhaupt nach Teugn . 

Die Inschrift lautet: 

Hier verunglückte 
am 3.4.53 

Jüngling Alois Schmidbauer 
im Alter von 23 Jahren 

Das Unglück geschah am Karfreitag abend des Jahres 
1953 mit einem Motorrad, das Alois Schmidbauer genau 
vor einem Jahr erworben hatte. 

Das Kreuz in Weilhof bei Saalhaupt 

Das schmiedeeiserne Kreuz im Anwesen der Familie Beer 
in Weilhof bei Saalhaupt wurde im Jahre 1934 erstellt. 
Es stammt aus der Oberpfalz und stand ehemals an eiJler 
Wegkreuzung. 

Die Familie Beer stellte es im Jahre 1940 auf. Es 
trägt die Inschrift: 

Errichtet Familie Beer 
Gelobt sei Jesus Christus 
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Das Weigl Kreuz 

Ein weiteres Weigl Kreuz steht am Ortsausgang von 
Saalhaupt nach Bad Abbach, in der Nähe des Feuerwehr­
weihers bei. d er Abzweigung nach Seehof. 

Besit2er ist heute die Familie Lehner. Früher war 
es die Familie Weigl als Vorbesitzer auf dem Lehnerhof. 
Daher stammt der Name "Weigl Kreuz". 

Auf dem Heimweg nach Saalhaupt soll der Bauer Weigl 
um~3 Lebe n gPkommen sein, als er nämlich versuchte, 
sein bt?r t3ab i mmer schnelle r werd(-'!ndes Ochsengespann 
von vorne anzuhalten. Dabei soll ihm einer der Ochsen 
ein Horn in d(;> n Bauch gestoßen haben. Der schwer ver­
letzte Bauer wurde dabei zu Tode geschleift. 
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Das Dettenkofer Marterl 

Es 
und 
ist 

befindet sich an der Straße zwischen Saalhaupt 
Dünzlin.g, etwa 200 m vor dem Waldrand. Leider 
von dem Marterl nur mehr der Sockel vorhanden. 

Das Kreuz wurde vor wenig,_ : . Jahren abge brochen. Es 
erinnert daran, daß im Jahre 1936 oder 1937 an dieser 
Stelle der 25-jährige Heinrich Dettenkofer aus Teugn 
auf dem Weg nach oder von Dünzling vom Blit z erschlagen 
worden war. 

Der Erasimus 

Wenn man von der Straße von Saalhaupt nach Teugn, 
auf der Höhe der Riembauernkapelle, nach links über 
die Felder und_ Wiesen bergauf dem Wald zu geht, kommt 
man nach ein paar 100 m zu einer schon r e cht verwitter­
ten Holztafel. Sie ist in der Waldflur "Weste rnbruck" 
an einem Baumstamm befe stigt, unmittelbar neben der 
alten Römerstraße. 

Ob dazu eine Verbindung hergestellt werden kann, dürfte 
kaum zu klären sein. Vor etwa 40 Jahren wurde diese, 
damals schon sehr in Mitleidenschaft gezogene Bildtafel, 
von Max Lodermeier aufgefrischt. 

Obwohl sie nur die Ausmaß e von 20 mal 30 cm ha t, e r zählt 
sie eine recht schaurige Geschichte, die s ich hier 
zugetragen haben soll. Mit kräftigen Farben s ind zwei 
verkommen aussehende Gesellen abgebildet, mit wi ldem 
Bart und struppigem Haar. 

Der eine dreht links, der andere rechts an e ine r Holz­
winde. Auf dem Boden liegt eine fast nackte Gestalt, 
der sie die Gedärme aus dem Leibe winden. Da die ganze 
Szene in arg kräftigen Farben dargestellt ist, wirkt 
qie um so schauriger. 

8 1 



Herr Brunner , der mir diese Geschichte erläuterte 
vermutet, daß dies an einen Raubüberfall erinnert. 
Vielleicht wollte man von dem Mann Geld oder sonst 
etwas erpressen. "Jedenfalls hatten wi~ als Buben 
imme r Angst", erinnert sich Herr Brunner aus Saalhaupt, 
"wenn wir mit dem Vater an diesem Bild im Wald vorbei­
gingen. Das schaurige Tun der zwei wilden Gestalten 
und die armselige Pe rson ließen uns die Schritte immer 
schneller werden." 

Weil die alte Römerstr aße, die von Langquaid her als 
"Stadtweg" nach Re gensburg benützt wurde , hie r vorbei­
führte, ist es durchaus de nkbar, daß da ein Raubüberfall 
stattgefunden hatte . Die Leute waren ja häuf ig allein 
und schon in alle r He rrgottsfrühe in die Stadt unte r­
wegs. 

Die Geschichte hat ab~r einen anderen Hi ntergrund. 
Der hl. Erasmus (oder Rasmus, Erasimus) war ein syri­
sche r Bischof, de r unte r dem Kaise r Diokle tian zu 
Tode gemartert wurde . I n de n Hafenstädte n und Küstenge­
bie t e n des Mi ttelmeer e s verehrt man ihn heute noch 
als Patron der Seefahrer . 

Die Künstler habe n i hm daher eine Schiffswinde mit 
de m Ankertau als Symbol be igegeben. Unserer meerfer!i.en 
Bevölkerung war die s a be r unbekannt. So hielten sie 
die Schiffswinde für e ine Spindel und das Tau für 
Gedärme, die man dem He i l ige n anläßlich seine s Martyri­
ums he rausgerisse n und f ein säube rlich aufgehaspelt 
hatte. 

Da diese Prozedur große Bauchschme rzen verursachen 
mußte, so wurde der Heilige allmählich als Patron für 
Bauchle ide n angerufe n. De r Bischof wurde liege nd darge­
ste l 1 t, während ihm die Gedärme aus dem Le ib gewunden 
wurden. 

Wie aber g Prade die Verehrung des hl. Er asmus 
eine 'l'afel im Wald be i Saalhaupt zum '!'ragen kam, 
sich wohl kam mehr kläre n . 
Der hl . Erasmus ist einer der 14 Nothelfer. 
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NACHWORT 

Es wird den Leser sicherlich erstaunen, in' welch großer 
Anzahl im Raum der Großgemeinde Bad Abbach diese alten 
Zeugnisse christlicher Frömmigkeit noch anzutreffen 
sind. Sie sind volkskundlich von großer Bedeutung 
und unter allen Umständen erhaltenswert. 

Leider befinden sich viele von ihnen in nicht gerade 
sehr pfleglichem Zustand, viele sind in der Vergangen­
heit verfallen und vermodert oder vorn Unverstand der 
Zeitgenossen einfach entfernt worden. 

Nicht selten standen sie dem Straßenbau im Wege oder 
wurden im Zuge der Flurbereinigung einfach beseitigt. 
Hier sind oft große Sünden an wertvollem Kulturgut 
aus Unvermögen oder Unverstand begangen worden. 

Manche verkamen oder verfallen jetzt noch, 
Besitzer zur Vergangenheit und zu ihren 
und deren Leben keinerlei Bezug mehr haben. 

weil ihre 
Vorfahren 

Neuerdings ist es bedauerlicherweise "in", Kulturgut 
unserer Vorfahren zu sammeln oder zusammenzuraffen, 
wo immer es gefunden wird - auch strafbarer Diebstahl 
ist leider keine Seltenheit und diese Dinge dann 
in modernen Wohnungen oder Grundstücken aufzustellen. 

Mit den Mitarbeitern dieses Heftes habe ich den Versuch 
gemacht, möglichst viele Informationen über die Klein­
denkmäler unserer Heimat zu sammeln und aufzuschreiben. 

Sicherlich haben wir dabei 
bestimmt finden sich da oder 
oder es leben Erinnerungen 
~arurn unter der Bevölkerung. 

nicht alles e rfaßt, und 
dort noch solche Zeichen 

an sie und Begebenheiten 

Für jeden Hinweis, für jede Ergänzung und für jede 
Korrektur wären wir dankbar. Es ist schon viel zu 
viel in Vergessenheit geraten und es leben leider 
nicht mehr sehr viele Bürger unserer Gemeinschaft , 
die von der Vergangenheit zu erzählen wissen. 
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Ich bedanke mich herzlich bei allen Mitarbeitern, 
die tei 1 weise sehr engagiert an der ~usammenstel l ung 
mitge holfen haben. 

Besonders groß wäre unsere Freude, wenn dieses Heft 
da und dort Anlaß wäre, verfalle ne Flurdenkmäler wieder 
zu errichten, zu restaurieren und zu erneuern und 
die Kapel len zu pflegen, aber auch den Diebstahl ent­
spre che nd zu siche rn. 

Die d e rzeitige n Be sitzer sind dazu in Besonde rheit 
aufgeru fen~ aber auch Gönner könnten einen Beitrag 
dazu leiste n, wenn mit deren Spenden Restaurierungs_ar­
bei ten an clie sc~n Zeugen unserer Vergangenhe it vorge nom­
men werden könnten. 

Die Nachfahre n werden uns diese Mühen sicherlich danken. 

Fiir weitere Hinweise bedanken wir uns: 

Dr. Daue r, Kelheim - Anton Aubele, Bad Abba eh - Franz 
Xaver Preiße r, Bad Abbach Paul Martin Kropf (+), 
Peising Rupe rt Schmidt, Kelheim - Annemarie:-~ Blümel, 
Peising Max Zirzlmeier, Gemling He inrich He ld, 
Bad Abbach Karl Bauer, Bad Abbach Familie Seidl 
Schulz, Gut Weichs Familie Ranftl, Hochstetten 
Familie Kraml , Deute nhof Fami l ie Kraml, Eiglstetten 
Famil ie Rogner, Dantschermühl e - Otto Baumann, Rege nsburg 

- Hans Beer (Schüler ) , Saalhaupt -
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MITARBEITER DIESES HEFTES 

Verfaßt und zusammengestellt wurde das Heft von 

Werner Sturm unter Mitarbeit von Al f red Gruber 
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